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Auf-er Krim weiter vorwärts
Oberlauf des Donez erreicht — Schwerste Artillerie beschickt Leningrad — Oberstleutnant Galland erringt

den 90. und 81. Lnftfieg

DNB . Aus dem Führerhauptquarkier, 30. Okt. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Auf der Halbinsel Krim  stützen die deutschen Kräfte
dem geschlagenen Feinde unaufhaltsam nach, verklicher
Widerstand seiner Nachhuten wurde gebrochen. Vabel wur¬
den erneut mehrere tausend Gefangene gemacht und wei¬
tere Geschütze erbeutet.

Bel der Verfolgung des Gegners im Donezbecken
wurde der Oberlauf des Donez von den deutstl-en und ver¬
bündeten Truvpcn in breiter Front erreicht. Im Verlaufe
erfolgreicher Angriffsoperationen zwischen Ilmensee und
Ladogasee nahmen Panzertruppen in kühnem Handstreich
einen feindlichen Panzerzug und machten zahlreiche Ge¬
fangene.

Schwerste Artillerie des Heeres bekämpfte mit gutem
Erfolg kriegswichtige Anlage« ln Leningrad.

Wirksame Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich ge-
gen Moskau und Leningrad.

In Nordafrika  bombardierten deutsche kampfflug-
zeuge eine» britischen Flugplatz ostwärts Warsa Matrnk
und Hafengebieke im Nildelta.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der letzten Nacht
im norddeutschen  Küstengebiet Bomben, ohne Scha-
den anzurichten.

Oberstleutnant Galland, Lommodore eines Jagdge¬
schwaders. errang seinem 90. und 91. Lnftfieg."

Beim Vorstoß in die Krim
sooo Minen unschädlich gemacht. — 158 Soichetflugzeuge

abgeschossen.
DNB . Berlin , 30. Okt. Der erfolgreiche deutsche Vor¬

stoß in die Krim ist mit hervorragenden kämpferischen Lei¬
stungen der in diesem Kampfgebiet eingesetzten deutschen
Truppen verbunden . Trotz heftiaen Widerstandes der sow¬

jetischen Infanterie und starken Abwehrfeuers der r-owzer-
artillerie haben die deutschen Truppen den Zugang zur
Krim erzwungen.

Die Bolschewisten hatten außerdem ohne Erfolg ver¬
sucht, das deutsche Vordringen durch umfangreiche Ver¬
minung des Kampfgeländes aufzuhalten . Deutsche Pio¬
niere beseitigten jedoch in kürzester Zeit die sowjetischen
Minensperren und machten insgesamt 6000 Minen un¬
schädlich. Auch durch die Zusammenfassung aller noch ver-
fügbaren Luftstreitkräfte konnten die Sowjets die deutschen
Truppen nicht aufhalten . Sie erlitten vielmehr durch die
Angriffe deutscher Flugzeuge schwere Verluste an Kamps'
und Iagd ' lugzeuoen . Insgesamt wurden im Verlauf oer
Kämpfe 188 somatische Flugzeuge abgeschossen, davon 11
durch die deutsche Flakartillerie und fünf durch Truppen
des deutschen Heeres . Deutsche Jagdflugzeuge schossen 142
SowjetflUgzeuge ab.

DNB . Berlin . 30. Okt. Der Name Kertsch,  der setzt
durch den Wehrmgchtsbericht der Welt bekanntgemacht
wird , war bisher nur den Archeologen sowie den Wirt¬
schaftskennern der Sowjetunion vertraut . Erst in neuerer
Zeit hat Kertjch dann wieder Bedeutung erlangt durch die
Eisenerz , und Manganschätze, die sich aus der von der Krim
nach Osten vorsprinaenden schmalen Halbinsel befinden
Das Eisenerzvorkommen von Kertsch, das auf 3.5 Milliar¬
den Tonnen geschätzt wird , ist das größte der Sowjetunion.
Das Erz wird zum Teil in den bereits besetzten Werken
von Mariupol und Taganrog , zum anderen Teil im
Woijkow-Werk in Kertsch verhüttet . Die anfallende Tho¬
mas -Schlacke wird in der Landwirtschaft verwertet . Durch
schnellen Ausbau haben die Bolschewiken die Bedeutung
dieses Industriegebietes in den letzten Jahren noch gestei¬
gert . Bomben , die hier treffen , verletzten also ein Wirt¬
schaftsgebiet, das nach dem Verlust von Kriwoi -Roa eine
Lebensfrage für die Sowjetunion darstellt.

USA-Aeestörer Kearnh war der Angreiser
Unberechtigte Einmischung in eine Kriegshandlung — Vergebliche Mnstifizierungsversuche des Marine-

Ministers Knox — Wieder ein Schwindel Roosevelts entlarvt

Berlin , 30. Okt. Roosevelt und die Clique um ihn haben
die Torpedierung ihres Zerstörers „Kearny " zu einer maß¬
losen Hetze gegen die deutsche Seekriegsführung benutzt. Die
Hetzer haben immer wieder behauptet , der Zerstörer „Kearny"
wäre von U-Booten ohne jede Veranlassung angegriffen wor¬
den. Die Schwindler hatten sogar die Kühnheit , deutsche U-
Boote eines solchen unmotivierten Angriffes zu bezichtigen.

Jetzt stellt sich aber heraus , daß der amerikanische Zer¬
störer „Kearnh " selbst der Angreifer gewesen ist. Der USA-
Marineminister Knox hatte die Stirn auf einer Pressekonfe¬
renz zu erklären , daß der Zerstörer einem Frachter , der in
einem Geleitzug fuhr , gegen einen U-Bootsangriff zu Hilfe
eilte.

Als also ein U-Boot einen Frachter in einem Geleitzug
angviff, was sein gutes Kriegsrecht ist, eilte der Zerstörer
eines angeblich neutralen Landes dem Frachter zu Hilfe und
mischte sich damit aktiv in eine Kriegshandlung ein.

Daß es sich dabei um eine vollgültige Kriegshandlung
handelt , gibt der USA -Marineminister Knox selbst zu, wenn
er weiter erklärt , „Nationalität und Fahrtrichtung des Ge¬
leitzuges werden noch nicht bekanntgegeben ". Wenn die Na¬
tionalität des Geleitzuges nicht britisch gewesen und seine
Fahrtrichtung nicht nach England gewiesen hätte , bestände für
Knox kein Grund über Nationalität und Fahrtrichtung nicht
sprechen zu können.

Die unberechtigte Einmischung Ser „Kearnh " in eine
Kriegshandlung wird von dem ÜSA -Marineminister aber
noch weiter bestätigt , wenn er angibt , daß die „Kearnh " eine
Meldung darüber erhielt , daß noch ein anderer Geleitzug von
mehreren deutschen U-Booten angegriffen worben sei".

Die „Kearnh " wußte also, daß sie sich mitten im Kriegs¬
gebiet in eine Kriegshandlung einmischte. Sie tat dies auch
völlig aktiv, denn sie warf Wasserbomben ab. Ein Schiff, das
Wasserbomben abwirft , greift an, und Angriffe werden ab¬
gewehrt.

Die Abwehr erfolgte wohlgemerkt nach dem Abwurf der
Wasserbomben durch drei Torpedos , deren ie eines vor und
hinter dem Zerstörer vorbeiging , während das dritte ihn mitt¬
schiffs traf , den Heizranm beschädigte, 11 Mann tötete und
10 verwundete.

Mit dieser Schilderung gibt der USA -Marineminister
selbst zu, daß das U-Boot , das die drei Torpedos abgefenert
hat, völlig im Recht gewesen ist. Es gehört schon eine wahrhaft
amerikanische Phantasie dazu, auS dieser berechtigten Abwehr
eines von einem Zerstörer angegriffenen U-Bootes einen un¬
berechtigten und unbegründeten Angriff zu konstruieren.

Newhork, 30. Okt. Nach dem offiziellen Bericht LeS Marine¬
ministeriums über die Torpedierung des USA -Zerstörers
„Kearnh " schreibt „Washington Post ", daß danach die
„Kearny " und nicht das deutsche Unterseebuoot den Angriff
eröffnet «.

Die weiteren Einzelheiten über das ,KearnY "-Gefecht, die
vom Marineminister bekanntgegsben wurden , enthüllten , daß
andere amerikanische Zerstörer dabei waren und daß der
USA -Zerstörer erst torpediert worden sei, nachdem er in den
Kampf eingetretcn sei und - eine Serie von Wasserbomben aus
ein deutsches U-Boot abgeworfen hatte.

Hieraus ginge eindeutig hervor , daß der USA -Zerstörer
„Kearny " als Angreifer betrachtet werden müsse, es sei denn,
so meint das Blatt ironisch, „daß man das Abwerfen von
Wasserbomben aus ein deutsches U-Boot nicht als Angriff be¬
trachten wolle".

„New Dort Times " bringt eine Erklärung für das Be¬
streben Roosevelts , die USA als angegriffen hinzustellen . Das
Blatt schreibt, man habe letzthin Roosevelt oft vorgeworfen , er
halte sich nicht an sein feierliches Versprechen während der
Wahlkampagne , vom demokratischen Parteiprogramm nicht
abzuweichen. Beim demokratischen Parteitag im Juli 1910 sei
die Außenpolitik dabin Präzisiert worden , „an fremden Krie¬
gen nicht/teilzunehmen und Armee, Marine und Luftwaffe
nicht in fremde Länder außerhalb des amerikanischen Konti¬
nents senden zu wollen".

Dieses Programm habe bereits festgelegen,- als plötzlich
der Senator Byrnes , das jetzige Mitglied des Obersten Ge¬
richtshofes , im Aufträge Roosevelts darauf drängte , daß man
folgende Worte anhänge „mit Ausnahme des Falles eines
Angriffs ".

Die anwesenden Vorstandsmitglieder der Demokratischen
Partei hätten diesen Zusatz in voller Harmlosigkeit angenom¬
men, da sie ihn für unbedenklich hielten.

Aus der Montagrede Roosevelts , so fährt die Zeitung
fort , zeige sich jetzt, warum Roosevelt diese Worte habe ein¬
stigen lassen.

Ehrenhain für Frau Noofevelt in Palästina
Newhork, 30. Okt. Wie Associated Preß aus Pittsvurg

meldet, wurde auf der dortigen Jahrestagung der jüdischen
Fräuenorganisation Hadassan bekanntgegeben, daß in Palä¬
stina zu Ehren von Frau Roosevelt ein Ehrenhain ange¬
pflanzt worden sei. Frau Roosevelt habe in einem Dankschrei¬
ben die „Pionierarbeit des palästinensischen Ausbaupro¬
gramms " sehr gelobt.

„Wer gab ihm die Vollmacht?"
DNB . Washington , 30. Okt. „Roosevelt habe zwar er¬

klärt , das Schießen habe bereits begonnen , sei aber die
Antwort auf die Frage schuldig geblieben , wer ihm die
Vollmacht dazu gegeben hätte " hielt heute der Republikaner
Taft  den Kriegshetzern im Senat entgegen.

„Der Präsident habfsich zwar erdreistet " , so führte der
Senator weiter aus , „seine-Politik als realistisch und ehr¬
lich zu bezeichnen. Fest stehe aber , daß Schiffe, die die USA
noch britischen Häfen schickten, versenkt wurden und USA«
Seeleute dabei den Tod fänden . Nur der Kongreß könne
die Vollmachten geben , die Jugend in den Krieg zu schicken.
Wenn Roosevelt ", so schloß Taft , „D i k t a t u r Voll¬
machten"  an sich reiße , trage er allein auch die Verant¬
wortung für die Folgen seiner Handlung ".

M msterpräsidenl Tojo fordert größte Anstrengung
DNB Tokio, 30. Okt. Vor 300 führenden Persönlichkeiten

der Taisai Vokusankai-Bewegung wies Ministerpräsident Ge¬
neral To jo , der mit seiner Ernennung zum Ministerprä¬
sidenten zugleich automatisch Präsident der Bewegung wurde,,
darauf hin , daß noch größere Anstrengungen als bisher ge.'
macht werden müßten , um der jetzigen Ausnahmelage durch
Schaffung des höchsten Verteidigungszustandes wirkungsvoll
zu begegnen. Die Regierung ihrerseits sei entschlossen, alle
dringenden Staatsgeschäfte entschieden und schnell dnrchzu-
führen . Nicht zuletzt komme es darauf an . daß über die Be¬
wegung zwischen Volk und Regierung engster Kontakt ge¬
halten werde, und daß das japanische Volk die Politik der
Regierung mit vollstem Verständnis verfolgen und unter¬
stützen könne.

DNB Tokio, 30.' Okt. In großer Aufmachung gibt „Ko-
kumin Schimbun " eine Entschließung der Japanisch -Ostasia-
tischen Vereinigung wieder, worin die Regierung ersucht
wird , umgehend Maßnahmen zum Schutze der in den Süd-
seegebieten lebenden Javaner zu ergreifen . Die dort leben¬
den Japaner seien nach der Emfriernng der Kredite einem
außerordentlichen Druck seitens der Amerikaner . Engländer
und Niederländisch-Jnder ausgesetzt, so daß sie nicht mehr
die Möglichkeit hätten , ihren Lebensunterhalt sicherzustellen.
Die Hilfe seitens der japanischen Regierung sei, wie das
Blatt hierzu feststellt, umso dringender , als die in diesen Ge¬
bieten lebenden Japaner für das japanische Empire Vorpo.
sten bei der Durchführung der japanischen Südpolitik seien.
Dabei könne es nicht zugelassen werden, daß der Druck auf
die Japaner weiterhin anhalte und sie so vielleicht gezwun¬
gen seien, Gebiete zu verlassen, wo sie seit langem ansässig
sind und ihrem Beruf und Handel nachgingen.

Unermüdlicher Einsatz der Luftwaffe
Berlin , 30. Okt. Deutsche Kampfflugzeuge versenkten in

einem Hafen der Krim zwei Schiffe mit zusammen 1600
Bruttoregistertonnen . Ein weiteres Handelsschiff von 8000
Bruttoregistertonnen wurde durch Bombentreffer beschädigt.

An der gesamten Ostfront bekämpfte die Luftwaffe wie¬
der die rückwärtigen Verbindungen der Sowjets und griff
zur Unterstützung des Heeres Feindstellungcn , Truppenan¬
sammlungen und Panzer erfolgreich an.

Am Ladoga -See und bei Murmansk bombardierten deut¬
sche Kampfflugzeuge Hafenanlagen der Sowjets . /

Einschränkungen im per onenver kehr
Reichsbahn läßt ab 2. November Züge aus/ - -len.

DNB . Berlin,  39 . Okt. Um die sür die Sicherstellung
der Ernährung des deutschen Volkes und die für die
Kriegswirtschaft notwendigen Transporte an Kartoffeln.
Rüben und kohle in dem erforderlichenUmfang unbedingt
durchführen zu können, werden in der Nacht vom 1. No¬
vember erhebliche Einschränkungenim Personenverkehr der
Deutschen Reichsbahn einlrelen. Von diesem Zeitpunkt an
wird ein großer Teil der Reisezüge ausfallen . Die verblei¬
benden Züge stehen nur solchen Volksgenossen zur Verfü¬
gung. die aus beruflichen und dienstlichen Gründen drin¬
gend reisen müssen. Ihnen wird empfohlen, sich vor Reise-
ankrikt bei den Bahnhöfen über die noch verkehrenden Züge
zu erkundigen.

Zwei Moskauer Bahnhöfe bombardiert.
Bei dem Nachtangriff deutscher Kanzpfflugzenge in der

Nacht zum Donnerstag , 30. Oktober, auf Moskau wurden
neben anderen kriegswichtigen Zielen zwei bedeutende
Bahnhöfe von zahlreichen Bomben getroffen . Durch di«
Zerstörung dieser Bahnanlagen wird die Versorgungslaqe
der sowjetischen Hauptstadt , die durch die Unterbrechung
zahlreicher auf Moskau zuführender Eisenbahnstrecken schon
außerordentlich schwierig geworden ist, noch weiter ver¬
schärft.

Erfolglose Ausbruchsversuchebei Leningrad.
An der Einschließungsfront von Leningrad unternah¬

men die Sowjets am 29. 10. wiederum erfolglose Aus¬
bruchsversuche, die von den deutschen Truppen mit schwe¬
ren Verlusten für die Sowjets zurückgeschlagen wurden.
An einer Stelle der Einschließungsfront griffen die Bol¬
schewisten' die deutschen Stellen mit mehreren Bataillonen
und mit Unterstützung durch Panzerkampfwagen an Der
sowjetische Angriff brach im Feuer der deutschen Abwehr
zusammen . Sechs sowjetische Panzerkampsw ^-cn wun -n
von den deutschen Truppen vernichtet.



Das „Merne Sparkonto"
Rsichswirtschaftsminister Funk hat vor kurzem in einer

Rede in Dresden mit sehr scharfen Wtkten die Einstellung
derjen gen Leute gegeißelt, die der Auffassung yultugen,
Geld spiele keine Rolle;' er hat sie geradezu als Staatsver-
brecher bezeichnet. Wenn die Geldflüssigkeit der deut'chen
Kriegswirtschaftdazu führen würde, daß man die Bedeu-
tung des Geldes gering achtet und mehr Geld als notwen-
dig ausgibt, so wäre das für die Struktur der deutzchen
Wirtschaft äußerst gefährlich. Das einzige Mittel, die über¬
schüssige Kaufkraft zu binden, ist vermehrtes sparen , und
zwar auf dem Wege über Sparkassen. Kreditgenossenschaften
(Volksbanken), Bausparkassen. Versicherungen und Bank¬
institute. Um dieses Sparen zu fördern, wurde eine Ver¬
ordnung erraffen, die alle diejenigen belohnt, die jetzt spa¬
ren. In seiner Rede im Rundfunk hat Staatssekretär Rein¬
hardt vom Reichsfinanzministerium die Einrichtung des
»Eisernen Sparens " verkündet und Einzelheiten darüber
mitgeteilt. Die meisten Volksgenossen sind mit ihrer Einkom¬
mensverwendung durchaus vernünftig, wie der Spareinla-
genzuwachs beweist. Für Me diese wird das ersparte Geld
nach Kriegsende sehr gut zu verwenden sein, wenn die
Schranken auf den Warenmärkten fallen und man wieder
alles zu kaufen bekommt. Die Einführung des „Eisernen
Sparens " wirkt allo auch erzieherisch, und Viele werden einst
dankbar sein, daß sie dazu veranlaßt wurden. Ueber das
Verfahren wurde das Wesentliche bereits veröffentlicht,
ebenst über die steuerlichen Vergünstigungen: Zinsen ein¬
kommensteuerfrei, Kapital und Zinsen vermögrnsteuerfrei.
die „Eiserne Sparsumme" nicht fozstlabgabepflichtig, Be¬
grenzung dieser Summe auf 1 Mark arbeitstäglich, sechs
Mark wöchentlich. 36 Mark monatlich. Für Arbeiter und
Angestellte, die Mehrarbeit, Sonntagsarbeit, Nacht- oder
Akkordarbeit leisten, erhöhen sich diest Mindestbetrüge um
56 o. H. Auch die Weihnachtsgratifikation kann mit den
gleichen Vergünstigungen ganz oder teilweise auf ein „Eiser¬
nes Sparkonto" gestellt werden. Läßt sichz. B- ein Ledi¬
ger mit 360 Mark Monatsgehalt davon 26 Mark auf sein
„Eisernes Sparkonto" überweifen, so vermindert sich der
Betrag, der an ihn als Gehalt bar ausbrzahlt wird, nur um
15 Mark, während er andererseits eine Erhöhung seines
„Ei'ernen Sparkontos" um 26 Mark erlangt. Der „Eiserne
Sparer " muß sich freilich darüber klar lein, daß er die auf
„Eifernes Sparkonto" einbezahlten Beträge während der
ganz-m Kriegszeit und ein Jahr darauf nicht abheben kann;
die Verzinsung ist dementsprechend höher als die jederzeit
fälliger Sparguthaben, und zwar macht dies etwa ein hal¬
bes Prozent m b̂r v" --

Diejenigen Einkommensteite, die der Emzetne nicht ver¬
braucht, sind nirgendwo so sicher aufgehoben wie auf dem
Sparkonto. Wer in böswilliger oder leichtfertiger Weise da¬
von schwätzt/ den Sparguthaben könne Inflation oder son¬
stige Gefahr drohen, den bezeichnet Staatssekretär Reinhardt
als einen Verbrecher, der hinter Schloß und Riegel ge¬
höre. Staatssekretär Reinhardt gab allen Sporern in seiner
Rede klar die Versicherung ab, daß niemand an verantwort¬
licher Stelle im Deutschen Reich auch nur im Leisesten er¬
wägt, eine Beschlagnahme von Sparguthaben vorzufchlagen.
Der Aufruf zum verstärkten Sparen beruhe nicht aus sinanz-
pvlitifchen Erwägungen idenn flüssiges Geld für die Kriegs-
sinanzierung ist ja mehr als genug vorhand-m). sondern
einzig und allein auf Erwägungen über die Lenkung der
überschüssigen Kaufkraft. Er erklärte dann noch wörtlich:
„Es taucht auch immer und immer wieder das Gerücht aus,
es sei die Einführung einer Vermögensabgabegeplant, dar¬
unter würden auch die Sparguthaben fallen Ich habe lchon
unlängst in der Presse in aller Eindeutigkeit erklärt, daß
niemand an verantwortlicher Stelle im Reich an die Ein¬
führung einer Vermögensabgabeoder auch nur an die Er¬
höhung der Vermögensteuer denkt Das Schwergewicht des
deutschen Steuersystems beruht nicht auf dem Vermögen,
sondern auf dem Einkommen und auf dem Umsatz. Der
Soldat an der Front setzt für die Heimat iein Leben ein,
und in der Heimat trägt jeder bei, die Schlagkraft der Sol¬
daten an der Front zu erhöhen durch Arbeiten, durch Ein¬
schränkung seines Privatvcrbrauches und durch Sparen ."

»

Aus den Erläuterungen des Staatssekretärs Reinhardt
zum „Eisernen Sparen " seien noch folgende Einzelheiten
wiedergegeben: „Die Einzahlung von Einkommen aus „Ei¬
sernes Sparkonto" wird dem Lohn- und Gehaltsempfänger
erheblich erleichtert. Er kann seinen Betriebssichrer
bitten, von seinem Lohn oder Gehalt einen bestimmten Be¬
trag einzubehalten  und für ihn auf ein „Eisernes
Sparkonto" einzuzahlen. Dieses Verfahren stellt für den
Lohn- öder Gehaltsempfänger Mce große Vereinfachung
dar, es ist aber auch erforderlich, weil anders es dem Be¬
triebsführer oerfahrensmäßig nichi möglich lein würde, die
Lohnsteuer und die Beiträge zur Sozialversicherungnach
dem Teil des Lohnes oder Gehaltes zu berechnen, der nach
Abzua des Sparbekraas - b̂l-stt D' -" <n-fr'"'"' "̂>̂ rer er¬
wächst dadurch, daß er der Bitte des Lohn- oder Gehalts¬
empfängers empricht, eine gewisse Arbeit, die jedoch jo ein¬
fach wie irgend möglich gestaltet wird. Das gesamte Lohn-
abzugswesen wird überhaupt grundlegend vereinfacht wer¬
den. Ziel ist die Zufammenfaj,ung der verschiedenen gesetz¬
lichen Lohnabzüge zu einem Einheitsabzug."

„Ich betone ausdrücklich, daß es bei der Einrichtung der
Eisernen Sparkonten sich nicht etwa uni ein
Zwangsjparen  handelt , bei dem der Lohn- oder Ge¬
haltsempfänger verpflichtet  wäre , einen bestimmten
Betrag laufend zu sparen. Es ist niemand verpflichtet,
-ehern" zu sparen, es ist nur jedem Lahn- oder Gehalts-
empfänger Gelegenheit gegeben, in Wahrnehmung der be-
zeichnetcn Vorteile zu sparen. Es ist jedem einzelnen über-
lasfen, selbst zu bestimmen, ob er sparen will und wieviel er
im Rahmen der gegebenen Möglichkeit sparen will. Es wird
manchen Lohn- oder Gehaltsempfänger geben, der zwar
sparen will, aber auch während des Krieges über sein
Sparguthaben  jederzeit möchte verfügen kön¬
nen.  Er wird infolgedessen ohne Inanspruchnahme seines
Betriebsführers Beträge auf ein gewöhnliches,Spackonto
einzahlen. Für diese Beträge können allerdings nicht die
Vorteile auf dem Gebiet der Steuern und der Beiträge zur
Sozialversicherung gewährt werden und der Zinssatz ist nicht
so hoch wie im Falle der zwölfmonatigenKündigung."

„Wer „eifern" sparen will, kann cs nur im Rahmen
der vorgesehenen Höchstgrenze tun. Der Antrag, den der
Lo.;n- oder Gehaltsempfänger an seinen Betriebssichrer
richtet, soll, um das Verfahren zu erleichtern, nur auf fünf¬
zig Pfennig oder eine Mark arbritstäglich, auf drei oder
sechs Mark wöchentlich, aus dreizehn oder 23 « ark monat¬
lich lauten. Es ist jedoch der erforderlichen Arüeitsvereinsa-
chung wegen nicht möglich . den Betrag,  den der
Lohn- oder Gehaltsempfängersparen will, von Lohnzahlung
pi Lohnzahlung zu ändern. Der Antrag auf Einbehaltung

4.5 bis5 Millionen Ausfall
Die Verluste der Sowjets bi» End« August

DND. B«rM . 36. Okt. Nach Abschluß genauer Ermm-
lungen kann jetzt gesagt werden, daß die Bolschewisten zwi¬
schen dem 22. Juni und dem 31. August insgesamt:

148 Schützendivisionen, 39 Panzerdivisionen, 16 Ka¬
valleriedivisionen, 2 Volkswehrdivistonenund 2 Luftlande-
Brigaden, '

zusammen also 269 vollständige größere Verbände mit
der Masse des dazugehörigen Kriegsgerätes an Artillerie.
Panzerkampfwagen. Infanteriewaffen. Pferden und Fahr¬
zeugen verloren haben.

Verschiedene Sowjetdivisionen wurden im Juni oder
Juli bereits zerschlagen, aber von den Sowjets nochmals
neu aufgestellt. Sie wurden im Laufe des Monats August
ein zweites Mal vernichtet. Rechnet man als durchschnitt¬
liche Stärke einer sowjetischen Schützendivision nur 15 000
Mann und einer andern Division nur 12 000, so ergibt sich,
daß die Bolschewisten bis 31, August 1941 bereits minde¬
stens 3 Millionen Mann  verloren hatten.

An der über 2060 Kilometer langen Ostfront sind in
dieser Zeit außerdem zahlreiche sowjetische Kompanien,
Bataillone und Regimenter einzeln vernichtet worden.
Rechnet man die zahlenmäßig natürlich nicht genau erfaß¬
baren Verluste der Bolschewisten an Verwundeten, Kran¬
ken und anderen Ausfällen nur mit etwa der Hälfte des
Verlustes durch die Vernichtung und Zerschlagung der Di¬
visionen, so ergibt sich für die Sowjets ein Gesgmtausfall
von mindestens 4 5 bis 5 Millionen Soldaten für die Zeit
vom 22 6. bis 31. 8. Dabei ist zu berücksichtigen, daß es
sich hierbei um voll aus "eb!ldete Soldaten handelte. Ihr
vollwertiger Ersatz war für die Bolschewisten schon damals
nicht mehr möglich.

„Wir kämpfen qesen das devische Do k"
DNB. Genf, 30. Okt. Ein neues Beispiel für den ver¬

bohrten Haß, den die plutokratische Krieashetzercligue ge¬
genüber dem gesamten deutschen Volk — nicht etwa nur
gegenüber keiner nationalsozialistischenFührung — hegt,
ist im Londoner „Evening Standard " verzeichnet.

Der Direktor der konservativen Filmvereinigung. Sie
Albert El ave ring,  hat diesen Gefühlen kürzlich bei
einer Rede in Enfield in folgenden unmißverständlichen
Sätzen Ausdruck gegeben:

„Die Grundfesten von Hitlers Philosophie müssen un¬
terminiert und in die Lust gesprengt werden. Niemals
mehr darf dem deutschen Volke erlaubt werden, die Welt
in ein Schlachthaus zu verwandeln. Es ist höchste Zeit, mit
dem Upsinn aufzuhören, daß wir nur aeaen Hitler und
seine MörderbanLe kämpfen. - Wir kämpfen gegen das
ganze deutsche Walk'oder jedenfalls gegen die große Mehr¬
heit des Volkes, die von Hitler verseucht und angesteckt ist."

»Wir schwören»
Moskau niemals yveiszugeben"

Blutrünstiger Aufruf an die Jugend Moskaus zum
Heckenschützenkrieg

Berlin , 31. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die Verantwor¬
tungslosigkeit und der blindwütige Haß der Moskauer Ge¬
walthaber kennt keine Grenzen. Der Entschluß Stalins , die
sowjetische Hauptstadt in eine Festung zu verwandeln und
damit sowohl die Stadt als auch die Zivilbevölkerung der
Vernichtung preiszugeben, sind kennzeichnend für die Bruta¬
lität und Blutrünstigkeit des Bolschewismus. In den Rah¬
men dieser Katastrophenpolitikfällt auch ein über den Mos¬
kauer Sender verbreiteter Aufruf an die Jugend , jeden
Stadtbezirk in eine Festung zu verwandeln und mit dem
Gewehr in der Hand Widerstand zu leisten. Selbst die Mäd¬
chen müßten sich bei der Vernichtung der Tanks einsctzen.
„Moskau muß gehalten werden", so schließt der Aufruf, „wir
schwören, Moskau niemals preiszugeben l"

Es ist selbstverständlich, daß sich die geistigen Urheber
dieser Aufforderung zum Heckenschützenkrieg selbst längst
weit vom Schuß befinden; der Verantwortung für ihr
skrupelloses Verhalten aber können sie nicht entfliehen.

„Falschmünzer" Roosevelt
Reichspressechef Dr. Dietrich enthüllt die Methode»

DNB. Berlin, 30. Okt. In einem Artikel „Der Falsch
münzet" nimmt Reichspresseches Dr. Dietrich  im „Völ¬
kischen Beobachter" Stellung zur letzten Rede des USA
Präsidenten Roosevelt. Dr Dsttrich treibt:

zm einen avgrunottefen luoifchen Haß gegen Deutsch¬
land ist der Präsident der Vereinigten Staaten in seiner
Rede auf ein Niveau herabgesunken, auf das wir keine
Veranlassung hätten, ihm zu folgen, wenn er sich nicht in
einer geradezu herausfordernden Weise in die europäischen
Angelegenheiten einmischte. Seine Worte, d!̂ . über den
Ozean zu uns herüberschallen, sind ein einziger demagogi¬
scher Versuch, mst den unfairsten Mitteln ganze Völker und
Erdteile seiner hemmungslosen Kriegshetze auszuliesern.

Es ist die Methode übelster Begriffsfällchungund geisti¬
ger Falschmünzerei, die von Roosevelt in seinen Red-n be¬
wußt amewendet wird: Was Roossvelt ständig als „Demo¬
kratie" im Munde führt, ist nichts als Demagogie.

Die „Freiheit ", von der er so laut und salbungs¬
voll spricht, ist nur der Deckmantel der Unterdrückung Hin¬
ter seinen „Menschenrechten"  verbirgt sich in Wirk¬
lichkeit die Entrechtung der Menschen! Er hetzt gegen das
neue Europa, weil dort eine Evcchs sozialer Gerecbtstkell
aufsteigt und weil er befürchtet, daß die outen europäischen
Beispiele die schlechten angelsächsischen Sitten verderben.
Wenn Roosevelt G o t t cmrust.' dann verwechselt er ihn
mit Mammon. Und wer den Götzen Mammon entthronen
will, den beschimpft er als gottlos. Wenn er beispielsweise
die Freiheit der öffentlichen Meinung rühmt, dann lobt er
in Wirklichkeit die anonymen Meinucigsfabrikanten, die als
Drahtzieher hinter den Kulissen ihrer „Publicity" stehen.
Was er die Freiheit der Erde nennt, ist organisierte Un¬
duldsamkeit gegen jede wirkliche freie Meinungsäußerung.

Monroe - Doktrin  heißt bei ihm die Einmischung
In alle Welt. Daŝ SelbstbsstimmungsrechtEuropas nennt
er eine Bedrohung Amerikas. Was „Bedrohung"  ist,
bestimmt für ihn nicht die Wirklichkeit, sondern er. der
Hetzer, der diese „Bedrohung" braucht, bestimmt sie. Wenn
er von Verteidigung redet, versteckt er dahinter seine eigene
Aggression. Und was er Angriff nennt, ist in Wahrheit
Verteidigung. Wenn Ngosevekt beispielsweise das dänische
Grönland „unter leine Obhut" nimmt, lo ist das in ieiner
Snrach» selbstner̂ ändlich keine Aggression, sondern nur
„Verteidigung". Wenn er Js 'an-d vergewaltigt oder die ge¬
waltsame Besetzung von Stützpunkten in ollen möglichen
Ländern und aus allen möglichen Inseln fordert, so ist das
im Wsrtsch-' tz seiner Fälscherwerkstatt selbstverständlich
kein» Aggression sondern nur „berechtigte Verteidigung".

Wenn über Deutschland von d-nen, die ihm den Kri-w
erklärten, eine Hungerblockade  v -rhiinat wird lg kv
das Mr den Begriffsfäsicher Roosevelt selbstverständlich
nicht !m aer!n-">sten eine Aggression. Wenn aber Deutsch¬
land diese Blockade zerbricht, um die Ernährung Europas
zu sichern, dann ist dieses Vorgehen für Herrn Roosev-lt
natürlich ein aus das tiefste zu v-rabscheuender Angriff
Wenn, so sraot Dr. Dietrich, ist bei Roostvelt eigentlich eine
Aaoresiion und wann ist st- e-in- ?

Wenn er anqrettt . dann ist sein Angriff „Verteidigung I"
Wenn aber Deuckchsand angegriffen wird und sich zur
Wehr setzt, dann ist die Verteidigung in den Augen dieses
Heuchlers eine Aggression!

Wenn dieser Kriegshetzer und Falschmünzer erklärt, er
handele „aus einem tiefen Gefühl der Men'chenliebe her¬
aus". lo meint er damit nur leinen abgrundtiefen Haß ae-

oes bestimmten Betrages zwecks Ueberwec'ung auf Vas
„Eiserne Sparkonto" muß sich deshalb auf emen Zeit¬
raum von mindestens drei Monaten  beziehen
Es ist in das Belieben jedes einzelnen Lohn- oder Ge¬
haltsempfängers gestellt, die Gültigkeit seines Antrages zu
verlängern oder nicht oder für die weiteren drei Monate
die Einbehaltung und Uebsrwerung eines kleineren oder
größeren Betrages zu verlangen. Der Arbeiter, Angestellte
oder Beamte, der mehr sparen will, muß neben dem„Eiser¬
nen Sparkonto" ein gewöhnliches Sparkonto unterhalten.
Darauf kann er jeden beliebigen Betrag einzahlen. Für die
Einzahlungen auf gewöhnliches Sparkonto können jedoch die
großen Vorteile aus dem Gebiet der Steuern und der Bei¬
träge zur Sozialversicherung leider nicht gewährt werden."

gen jede soziale Gemeinschaft. Er dichtet dem Führer Welt¬
herrschaftspläne an, die er in Wirklichkeit selber hegt. Er
sagt, „wir werden keine von Hitler beherrschte Welt akzep¬
tieren" — aber er halt es dabei für selbstverständlich, daß
die Welt leine Herrschaft akzeptiert.

Wenn Roostvelt von FreiheitderMeere  spricht,
dann meint er damit ausschließlich Sesherrschaft der Angel¬
sachsen Und wenn er die Freiheit des Handels proklamiert,
dann meint er damit die Freiheit des Waffenhandels ae-
gen Deutschland. Wenn er aller Welk̂ Nordwerkzeuge ge¬
gen Deutschland liefert, dann fordert er die „Respektierung
dieses Willens" durch den, der ermordet werden soll! Wenn
der Angeqriffene sich aber seiner Haut erwehrt und die
Mordwaisen au? britischen Schissen auf den Grund des
Meeres ichickt dann bezeichnet dieser Apostel der Heuchelei
das als Piratentum!

Heute betet er den Bolschewismusan , den er gestern
noch verdammte! Was er gestern noch als Ausgeburt des
Satans bezeichnest, ist ihm heute im Kampf qegen das ver¬
haßte Deutschland ein Sendbote des Himmels.

Mit diesem Mittel geistiger Falschmünzerei, mit dem
Versuch politischer Hypnose und moralischer Suggestion be¬
müht sich Roosevelt. in immer steigendem Maße den ge¬
sunden Sinn des amerikanischen Volkes zu narkotisieren,
bat er die öffentliche Meinung in den NSA fast bis zur
Hysterie emporgepeitscht.

Er hat — wie man weiß — in den USA einen sogen.
„Gehirntrust"  geschaffen. In der Tat hat er dort die
Gehirne vertrustet, aber nur um die Freiheit des Denkens
zu beseitigen! Durch eine organisierte Meinungsmache ter¬
rorisiert er die Gehirne und erlaubt ihnen nur noch das
zu denken, wa« er und seine jüdischen Drahtzieher ihnen
durch ihre Organe zu denken vorschreiben. Unsere nationale
Disziplin nennt er geistige Unduldsamkeit: er selbst aber
übt durch ein organisiertes Boykott» und Denunzterungs»
wesen einen geistigen Terror aus, der seinesgleichen in deH
Welt nicht hat. '

RooseveliS oesäbrlicke„Nazi"-Fluaplätze
DNB. Berlin, 30. Okt. In seinem Schwindelmanöver

über das beliebte Thema einer deutschen Aggressionstätig-
keit in Südamerika hat Rooievelt bekanntlich unlängst auch
mit Schauermärchen über angebliche deutsche Flugplätze
in Columbien Anast und Schrecken zu verbreiten aelucht.

Sogar „Newyork T' nes". Roosevelts Leibblatt, ist- auf
diesen Schwindel hereingefallen und hat ststri einen Son¬
derberichterstatter nach Columbien aeschicki Kein gercnae-
rer als Bewamin Wslles. der Sohn von Rooievelts Herz¬
komplizen war beauftragt dort die Ra,zi"-Fluaplätze zu
entdecken und zu beschreiben

Benjamin Weites aber mußte, als er nach Newyork
zurückgekehrt war. in einem längeren Artikel gestehen,
„daß er di" gefährlichen Flugplätze trotz eifriger Bemühun¬
gen nicht habe finden können" und sie jedenfalls nuz;
„möglich" seien. Wieder eine peinliche Entlarvung , dig
Roosevelt seinem langen Register der Blamagen vor der
Weltöffentlichkeit einstigen muh.

„Gauleiter Alias". — Phantastereien in USA.
DNB. Berlin. 30. Okt. Im Dienste der Agitation von

der „fünften Kolonne" lieh die „Newyork Herald
Tribüne"  ihren Vertreter in Panama ein Märchen '-n
die Welt setzen, das die Amerikaner in Angst vor der un¬
mittelbar drohenden deutschen Gefahr verletzen sollte. Fo-
eph Driscoll — so heißt der merkwürdige Märchenerzähler
der „Newyork Herald Tribuns" — berichtet also, Arias
habe vor stimm Sturz die Absicht gehabt, Gauleiter von
">anz Mittelamerika zu werden für den Fall, daß die Na¬
zis die ganze Welt erobern sollten.

Die Inder verlassen Thailand.
^ DNB. Schanghai. 30. Okt. Angesichts der steigenden
Spannung im Südsteraum verhetzen von 12 000 in Thai¬
land ansässigen Indern bisher 2000 das Land. Wenngleich
die enali!ch°n Behörden in Thailand noch keinen allgemei¬
nen Räumungsbefehl erhielten, bereiten doch weitere 1000
Inder ihre Abreise vor.
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der deutschen Jugend in Osnabrück ein.

Ruhende Eide
Mehr und mehr rüstet die Natur zur winterlicken Ruhe .-

Blüten und Früchte haben Bäume und Strauche ? gerragen
und jetzt verströmt all dieser reiche Segen in Keller 'und
Speicher, um Menschen und Tieren über den kommenden
Winter hinweg zu Helsen. Wenn die Farbenklänge der letz¬
ten blühenden Astern und Dahlien in den Gärten verschwun¬
den sind dann kehrt überall die Ruhe ein.

Leer sind die Felder überall geworden, verlassen und
kahl liegen sie in der Dämmerung : weiße Nebelschwaden
ziehen an Rainen und Bächen entlang , und herbstliche
Winde zwingen Las letzte Laub aus dem Geäst zu Boden.
Die Erde hat ihr Tagewerk beendet; von harter Arbeii er¬
zählen die ausgerissenen Furchen , di? den goldenen Segen
trugen . Nun sei der Erde ihre Winterruhe vergönnt , die sie
braucht zu neuer schwerer Arbeit , wenn wieder Frühlings¬
stürme über das Land brausen und alles zu neuem Leben
knospen und blühen will.

l Oie ArSei szeit im Minier
Heute, wo es gilt , alle Kräfte zur Erreichung höchster

Leistung anzuspannen , ist es eine Selbstverständlichkeit, daß
sich alle Stellen der Partei und des Staates , die es angeht,
mit der Frage beschäftigen, welche Tagesstunden als Arbeits¬
zeit am günstigsten sind. Biele Gründe und Auswirkungen
gilt es zu bedenken. Mit die wichtigste Rolle spielt hier das
Tageslicht.  Die Arbeit bei Tage ist uns lieber , spart uns
den Verbrauch wertvoller Energie für Beleuchtung , erleich¬
tert die Durchführung der Verdunkelung und mindert die
Gefahren auf dem Wege zur Arbeit und am Arbeitsplatz . Aus
diesem Grunde wurde in Deutschland die Sommerzeit ein-
geführw und sie hat sich so bewährt , daß sie jetzt auch während
des Winters beibehalten wird

Sehr wichtig ist die Beachtung der richtigen Verteilung
zwischen Arbeits - und Erholungszeit . Notwendig sind die
ausreichenden Arbeitspausen — wobei die Mittags¬
pause Zeit für Essen und Erholggg geben soll — die not¬
wendige Zeit für körperliche und geistige Entspannung und
den Schlaf sowie schließlich freie Tage , die hinausführeu in
eine andere Umgebung . Hier wurde im nationalsozialisti¬
schen Deutschland schon lange vor dem Kriege das Erforder¬
liche getan.

Beachtet werden müssen auch die Verkehrsmäglich-
keiten  bei der Planung für die Arbeitszeitgestaltung. Der
größte Teil aller Schaffenden ist auf die Benutzung der Ver¬
kehrswege Und der öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen.
Insbesondere im Winter verstärkt sich der Zustrom zur
Reichsbahn und zu den Straßenbahnen. Die gründliche Or¬
ganisation. die wir in Deutschland gewohnt sind, hat es fer¬
tiggebracht. daß trotz aller Erschwerungen, die der Krieg mit
sich bringt, der Arbeitsverkehr fast reibungslos vor sich geht.

Alle diese Ergebnisse führen zu der Erkenntnis. daß die
derzeitige Arbeitseinteilung sich durchaus bewährt hat. So
wird es wohl im kommenden Winter in dem einen oder an¬
deren Betrieb eine Verschiebung der Arbeitszeit geben, wie
das zu allen Zeiten mit dem Wechsel der Jahreszeiten üb¬
lich War. Eine grundsätzliche Aenderung aber ist weder von
den Partei - noch von den staatlichen Stellen geplant oder
beabsichtigt. Wir werden also auch im kommenden Winter
in aller Ruhe so zur Arbeit gehen, wie wir es gewohnt sind.
Und wkr haben die Gewißheit, daß in dieser ungestörten
Fortentwicklung die Voraussetzunggegeben ist für die hohen
und höchsten Leistungen, die jeder Schaffende an der Front
der Heimat für Deutschlands Sieg über die Gegner jeder
rhrlichen Arbeit zu geben gewillt ist.

— Nichtiger Umgang mit dem Tintenstift . Die Berufs¬
genossenschaft der Chemischen Industrie hat ein Tinten,tnt-
merkblatt herausgegeben , das bestimmte Richtlinien über den
richtigen Umgang mit dem Tintenstift en hält . In diesen
Richtlinien heißt es unter anderem : Hute deine Augen vor
herumfliegenden Splittern und S anb beim Spitzen von
Tintenstiften ! Blase deshalb niemals Tinienstiststaub weg!
Vermeide das gedankenlose Anlecken der Tintenstiftspitze!
Hüte dich vor jeder Verletzung durch einen Tintenstift ! Bei
Augenverletzungen ist sofortige ärztliche Behandlung erfor¬
derlich. Jede Nichtbeachtung von Verletzungen oder auch
jedes unsachgemäße Entfernen der Spitze oder Splitter aus
der Wunde rann böse Folgen nach sich ziehen.

— Bezugsschein für Fahrräder und Motorfahrräder
Nach der Anordnung Nr . 11 des Reichsbeauflragten für
technische Erzeugnisse dürfen neue bereiste oder unbereiste
Fahrräder und Motorfahrräder an Verbraucher nur gegm
Bezugsschein abgegeben und von ihnen bezogen werden. Der
Bezugsschein wird nach Weisung der Reichsstelle für tecy-
nische Erzeugnisse von den Wirtschafisämtern ausgegeben
Der Verbraucher hat den Bezugsschein gleichzeitig mit der
Bestellung dem Lieferer auszuhttndigen . Der Liefere? ha'
von dem Bezugsschein den linkssei igen Einkaufsschein abzu¬
trennen , der ihn zum Wiederbezug eines Fahrrades oder
Mo orfahrrades berechtigt. Der Stammabschnitt ist durch
Zerschneid-n, Durchkreuzen oder Durchlochen zu entwerten
und ordnungsgemäß drei Jahre zu verwahren . Die Anord¬
nung tritt am 15. November in Kraft.

— Die Kartoffel bittet um Gehör : Ja , so ist das : Viele
Hausfrauen und andere, die auch einlagern und einkellern
verwechseln mich mit einem harten Kieselstein Dabei bin ich
empfindlich gegen Druck und Schlag wie eine Dame. Deshalb
geht bitte etwas zärtlicher mit mir um. Ich danke es Euch
ja auch. Denn je besser Ihr mich behandelt , umso länger
vloibe ich gesund und nahrhaft . Und darauf kommt es. dock
jetzt besonders an . Ich bitte Euch also, mich nickt unnötig zu
Werfen. Es lohnt sich — für Euch.

— Der Berufssckullmterrichtder Gewerbcgehilfin. Durch
einen Erlaß des Neichserzichungsministers ist die Beruss-
schulsrage sür die Gewerbcgehüiin des Fleischerhandwerks,
des Bäaerhandwmcks und des Konditorenhaudwcrks geregelt
worden. Es hanWt sich hier um Berufe, deren Berufsaus¬
bildung sich im wesentlichen auf den Fachkenntnisscn der be¬
treffenden Handwerkszweige anfbaut. In den kaufmänni¬
schen Berufsschulen können die rein gewerblich ausgerickte-
ien Unterrichtsfächer kür diese Berufe nich: in dem Maße
berufsnah übermittelt werden, wie es notwendig ist. Es
wird deshalb bestimmt, daß die fachtheoretische Betreuung
der Gewerbegehilsinncn in den genannten Berufen an ge¬
werblichen Berufsschulen durch fachlich vorgebildete Gewer¬
belehrer durchzuführen ist. In den Fällen, in denen aus¬
steigende Fachklassen nicht gebildet werden können, soll eine
Fackklnsse mit dreijährigem Turnusunterrich: eingerichtet
werden. In kleinen Schularten sind die Gcwerbegehilsinueu
in den Fachklaffen des entsprechenden Handwerkszweiges
einzvschulen. An der dreijährigen Berufsschulpflicht wird
festgehalten, auch wenn die Lehrzeit kürzer ist.

Aus der Gemeinderatssitzung vom 28. Oktober

Aus dem Osten traf die Nachricht ein, daß das Gefolg-
schaftslniiglied der Stadt Friedrich Weutsch,  Holzhauer , in
treuer Pflichterfüllung am 7. 10. 1941 den Heldentod erlitten
Hai Mit dem Ausdruck des Beileids für jeiue Hinterbliebcuen
wurde heute des tapfereu , ehrlichen und bei feiner Waldarbeir
stets fleißigen städtischen Arbeiters anerkennend gedacht. —
Der Wechiet in der Person des 1. Beigeordneten machte es
notwendig dem Wortlaut des H 9 der Hauprsatzung die Fas¬
sung zu geben , daß künftig 3 Beigeordneie (statt 2) für die
Stadi zu ernennen sind. Der 1. Beigeordnete soll erst nach
dem Krieg ernannt , werden — Das Interesse sür eine Be¬
bauung des idealen Junkerackergeländes zieht immer weitere
Kreiie . Es konnte heul? ein weiterer Banplatz für einen hie¬
sigen Bürge , vorgcmerkt werden . — Auf die Erstattung der
Kosten für einige Ausrüstungsstücke des Schutzpolizcibeamtcn
wird Verzichter — Dem Samtätszug des Deutschen Noten
Kreuzes wird erlaubt , seine bisher im Kreist,aukenhans ge¬
lagerten Materialien vorläufig in einem Erdgeschoßraum des
Schulhnuses uuterzubriugeu . — Der Zuschuß aus dem Aus¬
gleichstock-kann mit seiner Höhe für 1940 die dringend not¬
wendigen Belange der Stadt nicht mehr berücksichtigen. Im
Haushaltplan 1910 wurden dementsprechend sämtliche Posten
für Rücklagen gestrichen, auch Ansätze für ordentliche Aus¬
gaben abgesetzt und mit Einrechnung höherer Steueraufkom¬
men eine Abstimmung der Ausgaben auf die Einnahmen her¬
beigeführt . — Die Bekämpfungsaktion gegen den Kartoffel¬
käfer ist beendet. Den Kolonnensührern , die wieder gewissen¬
haft ihres Amtes walteten , wird mit einer kleinen Anerken¬
nung der Dank ausgesprochen . — Die Ministerialabteilung
für die höheren Schulen hat mitgeteilt , daß in die freie Plan¬
stelle Gehwitz an der hiesigen Oberschule ab 1. 10. 1941 Stu¬
dienrat Hartmut Pantle (z. Zt . im Feld) eingewiesen worden
ist, — Bekanutgegeben wurden : Der Kassenbericht der Orts¬
fürsorgekasse, die Schuldzinssenkung der Landessparkasse um

die Abrechnung über das Kriegsgcfangenen -Lager , die
Strafen für Verfehlungen gegen die Verdunklungsverord-
nung . — Der Vorsitzende berichtete über die Tagung
der Landesdienststelle des Deutschen Gemeindetages am
4. Oktober 1941 in Metzingen , bei der alle gegenwärtigen , die
Gemeinden berührenden Fragen erörtert wurden.

Zum Schluß eine Mahnung an die Erzieher dex Jugend ! -
Bei Tag darf sich unsere Jugend auch mal etwas gehen lassen,
das Anständige dabei aber nie vergessen. Wenn aber die.
Dunkelheit einbricht , hat die Jugend an dienstfreien Abenden
aus der Straße nichts mehr verloren . Hat sie einmal Dienst,
so macht es einen recht guten Eindruck für die Jugendführer,
wenn ihre anvertraute Schar ohne Johlen und Schreien und
ohne Unarten auf kürzestem Wege nach Hause geht Die Eltern .
(Mütter ) müssen unbedingt unterrichtet sein, wann ihre
Kinder zu Hause sein können . Der Ernst der Zeit muß auch
denjenigen Menschen zu Herzen geben, die von den So ?g?n
und Schmerzen unseres Lebenskampfes sticht berührt werden.

Spendenfreudige Hochzeitsgäste. Anläßlich der letzten
Samstag und Sonntag durchgeführten Straßensammlung
Wurden auch zwei Hochzeitsgesellschaften von Sammlern be¬
sucht und um ein Scherflein angegangen . Der Erfo .g war:
RM . 247.12. Durch diesen stolzen Betrag wurde das hiesige
Gesamtergebnis gegenüber der gleichen Sammlung des Vor¬
jahres um 150 Prozent gesteigert. — Die zweite Reichsstraßen¬
sammlung erbrachte die Summe von RM - 966.20.

Das „Vaebaccrwolk".
1849. In einer Züncher Weinstube unterhielt sich eins

Anzahl ausländischer Besucher über die 43rr Revolution in
Deulschland. Ein Engländer hatte einen besonders grosM
Mund und sagte: „Es ist bedauerlich, daß es dem deutschen
Volk nicht gelungen ist, dir Ketten seiner Despotie abzuschüt.
teln ! Aber es geschieht ihnen ganz recht! Es ist schließlich
ja Loch nur ein Barbarenyolk , ohne jede eigene Kultur !" In
diesem Augenblick sprang ein Gast, der -still an einem Neben¬
tisch gesessen hatte , auf und schrie den Engländer an : „Was
sagt Ihr da? Die Deutschen seien Barbaren ohne Kultus?
Habt Ihr Haydn und Händel vergessen? Ihr Engländer
Hain durch sie erst eine leise Ahnung von Musik bekommen,
ohne bi ss beiden Deutschen würdet Ihr höchstens auf Ochsen¬
hörnern blasen können!" Alles in dem Lokal zollte dem jun¬
gen Sprecher Beifall . Wer sich nach seinem Namen erkun¬
digt haben würde, hätte ers-chrsn, daß es sich um einen aus
Deutschland verbannten Künstler handle, der den Namen
Richard Wagner trage . . .

Äus Aforzherrn
Frecher Einbruchsdiebstahl

In der oberen Jspriugersiraße wurde währ-eud der län¬
geren Abwesenheit der Besitzerin in deren Villa eiugebrocken
und aus Kisten und Kasten Bettwäsche, Kleider und Schmuck
gestohlen. Die Täter sind ermittelt und hinter Schloß und
Riegel gebracht.

Der Geschäftsbericht
der Fr . Kämmerer AG . für das Jahr 1940/11 schließt mit
einem Reingewinn von 55 000 Mark ab. Ausgeschüttet wird
eine Dividende von 0>A . Der Betrieb ist gut beschäftigt und
floriert auch im neue» Geschäftsjahr.

Der Deutsche Spartag
hat iu den hiesigen Schulau ein gutes Ergebnis gezeitigt. Man
erwartet dank der Initiative des Herrn Sparkassendirekto' s
und dem verständnisvollenEntgegenkommen des Herrn Stadt¬
schulrats in diesem Jahre das Mehrfache des Vorjahres.

Der Droschkengaul
ist wieder zu Ehren gekommen. Auf dem Sedanplatz hält die
„Staatskarosse " mit zwei bespannten rassigen Pferden . Der
Wagen ist dienstbar sür Spazier - und sonstige Fahrten.

. Der Neubau des Stäbt . Krankenhauses
ist soweit sertiggestcllt , daß er demnächst seiner Bestimmung
übergeben werden kann.

Mus Württemberg
— Stuttgart . 30. Oktober.

Vom Höhenpark Killesberg . Mit dem Einbruch des Spät¬
herbstes verlöschen im Höhenpark Killesberg langsam auch die
letz' en Blüten . Ein Teil der Blumen nt schon im Absterben
begriffen, so daß nunmehr die Pflanzen aus dem Boden ge¬
bracht und vor dem Einbruch des Winters die letzten Ar¬
beiten durchgciührr werden müssen. Aus diesem Grunde kann
das Gelände nur noch bis zum kommenden Sonntag , 2 No¬
vember, ofseugehaltcn werden. Wie im vergangenen . Jahr
wird es auch Heuer wieder über di? Wiurermouate sür den
öffentlichen Zugang geschlossen, um dann im Frühjahr 1942
die Besucher in neuer Pracht zu erfreuen.

Eine freche Ausrede . Wegen Fischwitderel erhielt der 45-
jährige Ernst F . aus Korb lKreis Waiblingen ) vom Amts-

.gericht Stuttgart vier Monate Gefängnis Ter Angeklagte,
ein Mann mir 27 Vorstrafen war in der Morgenfrühe eines
Junitages beim unbefugten Fischen in der Rems mit dem
Stellnetz betroffen worden . Vor dem Richter behauptete er,
das Netz nur gewaschen zu haben, wobei ihm wider Willen
ein Fisch darin hängen geblieben sei.

* * »

— Sersheim . Kr . Vaihingen . (Im Dienst ver¬
unglückt .) Dieser Tage erlitt der bei der Reichsbahn
beschäftigte Erwm Rirkenmaier e-n?n schweren Unfall Er
wurde von den Puffern eines in Fahrt befindlichen Wagens
zur Seite gestoßen. Die dabei erlittenen Verletzungen
machten seine Verbringung ins Krankenhaus Bietigheim
notwendig.

— LUlklmgen. <Hn etn Schaufenster gefahren .)
Ein Radfahrer , der die Herrschaft über sein Rad verlor,
fuhr in die Verkaufsstelle der Verbrauchergenossenschaft in
der Brunnentalstraße . Mit erheblichen Verletzungen mußte der
Verunglückte in das Kre' skrankenbaus überaenihrt werden.

— Göppingen . «Sammelkläranlaae nahm Be¬
trieb auf .» Die auf der Uhinaer Markung errichtete
städtische Sammelkiäranlage wurde dieser Tage in Betrie9
genommen. Ihr werden alle Abwässer zügeln et. Nach der
Peinigung in der K äranlage werden sie der Fils zuaefütirk.
Der bei dem Klärverfahren gewonnene Schlamm gibt ein
vorzügliches Düngemittel ab.

traben jotirrssrntslongs kickatirung
rvr VorcrvLsstmrng. 5is sinck ckos Er¬
gebnis vielseitiger siorsctrung.
Ibrs Herstellung ertoräertsorgsältigs
Obsrvvockung. Ihre Erprobung voll-
rislitsick lotrr für latir am Kranken¬
bett.
Lolchs Präparats

verdienen Vertrauen.
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Ehrenmeister Robert No ch
— Stuttgart . Robert Bosch,  der bekanntlich zu sei¬

nem 80. Geburtstag zum Ehrenmeister des deut¬
schen Handwerks  ernannt worden ist, hat dem Reichs¬
handwerksmeister mit herzlichen Danksagungen folgendes ge¬
schrieben:

„Daß ich als erster Schwabe dieser seltenen Auszeichnung
sür würdig befunden wurde , ehrt nicht nur meine Person,
sondern auch unser Schwabenlanch das auf vielerlei Gebie¬
ten mit Stotz an erster Stelle im Reich genannt werden darf.
Die Auszeichnung ehrt gleichermaßen das schwaoische Hand¬
werk, dem ich mich schon immer eng verbunden fühlte. Mö¬
gen auch in Zukunft die Industrie und Handwerk gemeinsam
berührenden Fragen im Geiste gegenseitigen Verständnisses
und vertrauensvoller Zusammenarbeit zum Wohle der ge¬
samten deutschen Wirtschaft gelöst werden."

Verbrauchergenossenschaften an iie kriegswirtschaftlichen
Verhältnisse angcpatzl.

— Stuttgart . Im Zuge der Anpassung der verbraucher-
genossenschaftlichen Einrichtungen an dir kriegswirtschaftli¬
chen Verhältnisse werden u. a. die Verbrauchergenossenschaft
Stuttgart GmbH , sowie die Verbrauchergenosseuschast Tritt-
lingen GmbH der Deutschen Arbeitsfront Gesellschaft einge-
gtieüert.

Gewohnheitsverbrecher unschädlich gemacht
— Rottweik a. N. Die Strafkammer Rottweil batte sich

mit dem in Schwenningen a. N . wohnhaften 38 jährigen A.
Riebsamen wegen zweier Verbrechen des Diebstahls im
Rückfall, sowie mit dem in Schwenningen wohnhaften
Schuhmacher W. R wegen fortgesetzter Vergehen der Heh¬
lerei zu befassen. Der Angeklagte Riebsamen nt wegen
Eigentumsdelikte bereits l4mal vorbestraft und bat außer
seinen erlittene » Gefanguisstramr beinahe zehn Jahre
Zuchthaus hin:e? sich. Immer uns immer wieder gelobte ?r
vor Gericht Besserung Trotzdem sein Vorleben in Schwen¬
ningen bekannt war erhielt er in einer dortigen Schuhfabrik
ini Jahre 1938 eine gut ? Arbeitsstelle und hatte allen Grund
gehabt »sich zu bessern. - Statt dessen ober sing er wiederum
m t T ' ehlen an. indem er seinem Arbeitgeber aus dem
Magazin alles , was er zum Schuhemochen brauchte, stahl
Einen Teil davon brachte er dann »einem Arbeitsknmeraden
R . und verkaufte es a» diesen. Die S :raikammer machte
nun unter das bisherige Verbrecherlebeu des Angeklagten
einen Schlußstrich indem ne ihn zu einer Zuchtlmnsstrase
von drei Jahren secks Monaten verurteil e. Außerdem wurde
die Sicherungsverwohruna gegen den Angeklagten angeord-
ner. Der Mitangeklagte R . der bisher noch nickt vorbestraft
ist. erhielt an Stelle einer an sich verwirkieu Ge'äiiflnis-
straje von sechs Wochen eine Geldstrafe vcn 126 Mark
zudiktiert.



>ius öen Uachvargauen
Mannheim. (Verüunkelungssch erben .) Eme

.Hausangestellte stieß beim Aufziehen des Verdunkelungsvor-
ms eiiws Zimmers an reu Teewagen, und die Kaffee-

ue ga,g ,u erben. Da das Mädchen sich weigerte, die
Hälfte des 15 Mark betragenden Schadens zu zahlen, behielt
der Dienstherr Kleidungsstückevan ihr ein, so daß das Mäd¬
chen aus deren Herausgabe beim Arbeilsgericht klagen muhte.
Dies entschied, daß die Klägerin der Vorwurs einer leichten
Fahrlässigkeit treffe, da sie beim Wegschieben des Teewagens
größere Sorgfalt Hütte auwenden müssen. Da die neue
Rechtsprechung allgemein anerkenne, daß ein GefolgichastS-
mitglied dann nicht für den vollen, durch leichte Fahrlas,ig.eit
verursachten Schaden zu haften brauche, wenn es sich um
Schäden handele, mit denen in Rücksicht auf die besondere»
Betriebsverhältnisse erfahrungsgemäß gerechnet, werde»
-müsse, und deshalb nicht die schuldrechtlichen Vorschrift.!» des
BGB (volle Schadensersatzpflicht), sondern arbeitsrechrliche
Gesichtspunkt? maßgebend seien, wonach das wirtschaftlich
schwache Gefplgschaftsmitzilied vom Betriebssichrer nicht voll
mit solchen Schäden belastet werden dürfe, erlegte das Ar¬
beitsgericht dem Mädchen nur ein Drittel der Schadensersatz,
summe, also 5 Mark. auf.

(I) Karlsruhe. (Jugendversührerb  Bor der Ju¬
gendschutzkammerdes Landgerichts Karlsruhe stand der im
Bezirk Schopfheim gebürtige 40 Jahre alte Edwin Blum,
der sich in zehn Fällen des versuchten, in je einem Falle d.es
vollendeten Sittlichkeitsverbrechens und der Beleidigung
schuldig gemacht hatte. Der bisher unbestrafte Angeklagte ei>
hielt drei Jahre fünf Monate Gefängnis, außerdem drei
Jahre Ehrverlust.

(!) Karlsruhe. (Den Stuhl auf den Kops ge¬
schlagen .) Das Karlsruher Amtsgericht verurteilte den
34,ährigen G. M. wegen gefährlicher Körperverletzung zu
drei Monaten Gefängnis. Der Angeklagte, der schon öfters in
Schlägereien verwickelt war. hatte in einer Wirtschaft in
Grünwinkel einem Gast ohne jegliche Veranlassung den
Stuhl auf den Kops geschlagen. Seine Behauptung, daß der
andere ihn einen „Roten" genannt habe, konnte bei der Ge
richtsverhandlung widerlegt werden. Der Mann, der de:
Stuhl über den Kopf bekam, trug von dem Schlag ein 4—-
Zentimeter langes und 2—3 Zentimeter breites Loch im
Scheitelbein davon. An den Folgen dieser schweren Verlet¬
zung wird er zeitlebens zu leiden haben.

Marlen. (Hochbetrieb in den Krautdörfern .)
In den Krautdörfern Marlen und Goldscheuer herrscht ge¬
genwärtig Hochbetrieb. Vor dem Rathaus und am Bahnhof
reihen sich die Wagen. Lastautos und Eisenbahnwagen stehen
bereit, die riesigen Mengen des „Marlener Ruadkrauts" auf-
Amehmen und aus dem schnellsten Weg vom Erzeuger zum
Verbraucher zu bringen. Früher fuhren die Hanauer Kraut¬
bauern mit schwerbeladenen Wagen weithin über Land, auch
ins Elsaß. Oft waren sie mehrere Tage unterwegs. Seit Ein¬
führung der neuen Marktregelung erübrigt sich das zeit¬
raubende Ueberlandfahren. Seinen guten Ruf aber hat das
Marlener Kraut bewahrt. Die ganze Ernte ist rasch verkauft.
Der Bauer erhält hier einen angemessenen festen Preis . An
der Sammelstelle bringt er das Kraut zur Ablieferung. Nach
wenigen Tagen wird das „Krautgeld" ausbezahlt.

Leiselheim. (Motorradunfall war tödlich .) Im

Freiburger Krankenhausist der Einwohner Aoolf Braun von
gier den schweren Verletzungen, di« er bei einem Zusammen¬
stoß mit seinem Motorrad erlitten hatte, erlxqen. Braun
streifte beim Ueberholen ein Fuhrwerk und wurde in hohem
Bogen vom Rad geschleudert

Unterschlupf. (In den Sielen gestorben .) Beim
Dickrübenabladen wurde die 84 Jahre alt; Einwohnerin
Luise Hellinger von einem Herzschlag getroffen und war so¬
fort tot.

(—) Waldkirch. (Abschluß der Franz Eckert  u.
Cie . A G.) Die Franz Eckertu Cie. AG Waldkirch erzielte
l941 einen Rohertrag von 0,19 (0,13) Milt Mark. Es ver¬
bleibt schließlich nach Absetzung aller Unkosten ein Reinge¬
winn von 32 093 (30 629) Mark, der durch die Tilgung des
Verlustvortrages auf knapp 1100b Mark zurückgeht.

(—) Binningen. (Kleine Ursachen . . .) Der bei der
Reichspost beschäftigte 38jährige Eugen Villringer war zum
Dreschen beurlaubt worden. Bei dieser Arbeit zog er sich
eine kleine Verletzung an der Hand zu, die zu einer Blut¬
vergiftung führte. Obwohl der Arm abgenommen wurde,
konnte das Leben des Mannes nicht mehr gerettet werden,

(—) Donliuefchingen. (Ein Lehrdorf auf der
Baa  r.) Zn einem Lehrdors auf der Baar entwickelt sich die
Gemeinde Döggingen  durch vorbildliche und fortschritt¬
liche landwirtschaftliche Einrichtungen. Diesen Sommer
wurde ein Dreschschuppen erstellt und ein bedeutender Ma¬
schinenpark beschafft. Vor einigen Tagen fand ein aus Nah
und Fern von nahezu 100 Personen besuchter Schlepperlehr¬
gang mit anschließender Maschinenschau statt. Dieser Lehr¬
gang kam vor allem den Landwirtsfrauen und erwachsenen
Jungen zugute, deren Gatten und Väter im Felde stehen.
Weiterhin wurde eine örtliche Tierschau abgehalten, bei der
von maßgebender Seite die Kühe und Kalbinn-n der Ge¬
meinde hinsichtlich ihrer züchterischen Vorzüge und Nachteile
beurteilt wurden. Weiterhin Plant die Gemeinde die Erstel¬
lung eines Schlachthofes, einer stationären Waschanlage,
einer Badeanlage und einer Dorfjungviehweide, so daß sie
dank der Zusammenarbeit von Bürgermeister, Ortsbauern¬
führer und der gesamten Einwohnerschaft als vorbildlich
modernes Dorf bezeichnet werden darf.

Worms. (Aus dem fahrenden Zug gefallen .)
In der Nähe eines hiesigen Bahnüberganges siel ein kleines

-Kind aus dem fahrenden Zug und trug schwere Verletzun¬
gen davon.

Waldmichelbach. (Odenwälder Original gestor¬
ben .) Im benachbarten Raubach ist im Alter von 7b
Jahren Jakob Ihrig gestorben, der als „Naubacher Jockel"
weithin bekannt war. Er war äußerst vielseitig. Er war nicht
nur Friseur und Holzkohlenbrenner, sondern auch Uhr¬
macher und vor allen Dingen Musiker. Sein Lied von der
„Ourewaldbahn" ist sehr bekannt geworden. Er spielte
mehrere Instrumente und hatte einen großen Humor. Sehr
lebendig wußte er immer von alten Zeiten zu erzählen.

Arankenthal. (Eine schlechte Mutter .) Die 30-
jährige verheiratete Maria Röder aus Ludwigshafen,
Mutter von zehn Kindern, vernachlässigte in gröblicher
Weise ihre Kinder, weshalb sie sich vor der Strafkammer
des Landgerichts Frankenthal zu verantworten hatte. Die
Beweisaufnahme ergab, daß die Angeklagte bereits mit
achtzehn Jahren geheiratet hatte und daß sie in ihrer Ehe
nicht gerade das große Los gezogen hatte. Als der Ehe¬

mann dann einrücken mußte und die Frau über die Unter»
stützungsgelder allein verfügte, fing sie an. ein flottes Ls»
den zu führen. Die Kinder überließ sie einfach ihrem Schick-
sal und sorgte weder für Kleidung noch Nahrung. Haus¬
halt und Kinder starrten vor Schmutz und Ungeziefer. Di»
Angeklagte fand milde Richter. Sie erhielt wegen Körper-
Verletzung sechs Wochen Gefängnis, die durch die Unter¬
suchungshaft als verbüßt erklärt wurden. Die Kinder wur¬
den in Fürsorge gebracht.

Tabakbünüelm lustiger Höhe
Lange Ketten von Tabakbünüeln sehen wir m den hohen

Scheuern unserer südwestdeutsch;» Tabakanbaugebiete zum
Trocknen hängen. Nun liegen die ersten Einschreibungen be¬
reits hinter uns. In den Tabakdörfern ist es ruhiger gewor¬
den. Die Hauptzeit ist vorbei. Da kehrten hochbeladene Wa¬
gen mit den gelbgriin leuchtenden Blättern zurück, von de¬
nen ein würziger Geruch ausging, alle Straßen und Gassen
mit seinem Aroma erfüllend. Schnittgut und Zigarrengut
will mittelschweren Boden. Nicht immer ging es den Pflan-

unangsnsbmss Übel, das
sieb aber lsicbl und mit llrkolg'
bekämpfen lägt, pflegen 8is
tiasr uncl stopfbeut regslmäkig

so.ckallksin fjlksliunckkelnestelkssifslm Haar verblei den,also mit

sci -i^ uivipor»
zern gut. Vor dem Weltkrieg' setzten sUr den yeimneyen Ta¬
bakbau Krisenjahre ein; oft konnte die Ernte eines Jahres
kaum oder garnicht abgesetzt werden; noch später galt der
halbe Preis von heute. In vielen Orten, in denen dieser
Zweig, den fortschrittliche Landwirt; aufgegriffen hatten,
den hauptsächlichsten Platz einnahm, bedeutete das Fehlen
jeglicher Marktordnung und einer planvollen Absatzregelung
eine Lähmung. Trotzdem hielt man in vielen Landstrichen
am Anbau fest.

Blickt der Tabakbauer auf seine Arbeit zurück, so darf er
sich sagen, daß auch sie hart und schwer war, daß sie stark von
der Witterung, abhing. Dieses Jahr blieben di; Vorausset¬
zungen günstig. Da griffen beim Hochbetrieb freudig alle
Hände ineinander, wenn man abends in den Höfen zusam¬
mensaß, die Sandblätter auf Schnur zu ziehen und das dann
in Bündel eingebrachte Hauptgut einzunähen, indem die
Schnur durch die Rippen gezogen wurde. Der Luftzug streicht
durch die hohen Scheuern und über die Ketten über der
Toreinfahrt. Langsam verblaßt die Erntefarbe in der Gä¬
rung, bis der Ton mattgrün , fast kupfern geworden ist. Dann
gibt es im Tabakdorf an grauen Wintertagen bei der Ver¬
wiegung nochmals bewegteres Tun und Treiben, wenn Tau¬
sende von Zentnern Tabak auf die Reise gehen,, um noch
mehrere Stationen zu durchlaufen, eh; sie sich in blauen
Dunst verwandeln.

>
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Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 20. Oktober,bis 16. November 1941 gültigen Bestell¬

schein Nr. 29 der Reichseierkarte werden insgesamt2 Eier für jeden
Bersorgungsberechtigten ausgegeben und zwar je 1 Ei auf die Ab¬
schnitte» und d.

Calw , den 29. Oktober 1941. Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt. 8 . —

Lpsr - u . vsrlvkSN5kssss
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Oie Kasse , t vom 2 dl » ala »«dl . 13 . dlovamdar

serckIorLsn.
dlur gsnr dringende Lngelegenbeiten unck Gablungen werden
ckurck äen Vorstand erledigt.

Var Vor »taa «tr Vilbelm Tränkler.

vitteibscß - „ Mnriikvk"
M KsMSII« kl sd1. livv. bl8 2V. verembor

Mglied öei- H5V.
So beurteilt der Arzt

retneeal - Svattabletten
„Die Trineral -Ovaltabletten wurd . an ein. groß.
Krankenmaterial d.„Medizin .Poliklinik der deutsch,

i Karls -Universität " erprobt . Die Wirkung trat re¬
gelmäßig und rasch ein. Die Tabletten lassen
sich leicht schlucken und werden gerne genommen.

I Selbst bei Verwendung großer Mengen traten unangenehme
I Nebenwirkungen in keinem Falle auf . Insbesondere ver-
I Ursachen sie keinerlei Magenbeschwerden." o».m-ck, ?o. 12.«o
I Bet Glieder- «. GeleuksAmerze». Glckt, Rheuma , Ischias , Herenschub.
I Erkältungskrankheit «», Grivve. Nerve»- ». Kovfschmerzen belf. die
Ibochwlrks. Trineral -Ovaltabletten . Sie « erd. auch v. Herz-, Magen-
lu . Darmemvfinbllchen Heft, vertragen . Mach. Sie sof. ein. Versucht
I Beachten Sie Inhalt u .Preis ö. Packung : LüTabl . nur79Psg . !
»In alle» Apotheken oder Trineral GmbH., München 8 27/725
IVerlang . Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude inrch Gesundheit"!

0istllngsn/ »» » d « l»ds «d , 30 Okt. I94l
black Uottes unerkorscklickem
katsckluö starb mein innigstge-
liebter, unvergeölicber 54ann unck
treuer bebenskamerack, cker ber-
rensgute Vater unseres liinckes,

mein treubesorgter 8otm, unser liebevoller
6rucker, 8cbwiegersobn, 8ckwager, Onkel
unck blecke

Ulbert Mlsckvlv, 8sn.Kvir.
am 3l . Aug, im ĉ Iter von 33 labren im Osten
cken Heldentod, Oleicb seinem Vater im
iVeltkrieg gab sucb er sein beben rum Opker.
iVir trauern um einen sonnigen, von uns
allen geliebten /Vlenscken.
!n1!ekeml̂ eld: pnirls IVMsoksIs, xeb. Lurkkardt
uncl Kind Hgnspeter. L.ulss IVUlsvkal» >V>ve.»xed.Hermann. Osksn vsnll», 2. 2t. im beide und brsu
Ltts«, tzed.^ llsekeie und Kinder, IVMsrrksIo»
2. 2t . im Osten und brau . Lrlolf vunkksi ' dit undbrau Sunkkai'dll mit brau und Kind, klla
vunIcksnUt und kräullksm. 2. 21 im Osten, ttsn
dsnl und Lnivk Sunkksi'UI, r. 21 im kleide.

I'rsuerkeier Lonntaz den2. Kovei^der, nackmittaZs2 OtiL in OietlinZen.

Lrndsck , äen 29. Oktober 1941

LcbmerrerküIIt teilen vir Verwandten unck
bekannten mit, ckak unsere liebe, treubesorgte
/Hutter, Oroö- unck 8cbwiegermutter

im Mer von 67 /̂, ssbren nacb langem,
sckverem , mit Qeckulck ertragenem beiden
von uns gesckiecken unck in ckie ewige Heimat
eingegsngen ist.

ln tieker Trauer:
kamilis SarlbolU r »d»d»«ds «.
krsu Vl/srke « mit stincksrn.
ksinM « »Isrmsi »« Srdiittle.
ksmlli « Lckolk

d»ilts«bsl « mit Trau, geb. Lckättle.

6esrckigung: 8amstag, l . dlov., nackm. 3 Obr.

<on « -« IIei ', cken 30. Oktober 1941

u NS
bür ckie uns in so reicbem /Viske erwiesene

biebe unck Hnteilnabme ckurck cken Uelcken-
tock unseres lieben, unvergeSlicken Lotmes,
Lruckers, 8ckwagers unck cknkels

Oekreiter
sagen wir aukricktigen Oank. Lesonckers
cksnken wir kür ckie lieben Trostworte ckes
Herrn Oeistlicben, kür cken ebrencken Oesang
ckes Oessngvereins Treuncksckakt, cker iirieger-
kamerackscback, ckem Verein tür ckswegungs-
spiele sowie all denen, ckie an der Trausr-
teier teilgenommen Kaden.

Arnbach.
Eine gute

ll.
35 Wochen trächtig, setzt dem Ver¬
kauf aus

Friedrich Knöller.

Arnbach.
Neuer oder gut erhaltener

WtWMt
6x9 cm, mit Film, für Front¬
soldatz« kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelie.

Vrncllssvllvll llllä Lürosrtikvl
bestellt man In cker
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R Kerkreuze kür zwei Kampfflieger
DNB . Berlin . 30. Okt. Der Führer und Oberste Befehls¬

haber her Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Görina . das Ritter,
kreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberst Raithel.  Kommo¬
dore eines Kampfgeschwaders. Mawr von Loßberg,  Grup-
penkommande'ur in einem Kampfgeschwader.«

Oberst Hans Raithel  hat . sein Geschwader durchseine
energische und zielbewnßte Führung und sein persönliches
Beispiel zu großen Leistungen mitgerissen und ist nn ^)st-
feldzug mit seinen Kampfbesatzungen maßgeblich an der Er¬
ringung der Luftherrschaft und an der Niederkampsung der
sowjetischen Erdwaffe beteiligt . Trotz einer bei einem Tie,-
angriff erlittenen Verwundung führte er seinen Verband zu
immer neuen Kämpfen an . In den Kämpfen um Staraia
Russa errang er schlachtentscheidendeErfolge . Auch m spa¬
teren Kriegsphasen hat sein Geschwader außergewöhnliche
Erfolge errungen . „ ^ . . . o. - ^

Major Viktor vonLoßberg  hat sich auf vielen Femd-
flügen durch hervorragende persönliche Tapferkeit ausgezeich¬
net und seine Besatzungen in Tag - und Nachteinsätzen auf
allen Kriegsschauplätzen zu ungewöhnlichen Leistungen , ge¬
führt . Im Polenfeldzug wurde ihm als ersten Angehörigen
der Luftwaffe das Eiserne Kreuz verliehen . Im Einsatz Nor¬
wegen erzielte er bei Narvik Volltreffer auf einen leichten
Kreuzer und versenkte einen feindlichen Zerstörer . Im Kamp!
gegen England führte er unter schwierigsten Wetter - und
Abwehrbedingungen erfolgreiche Tages - und Nachteinsätze
durch, und auch im Ostfeldzug hat er seine Gruppe in uner¬
müdlichem Einsatz zu großen Erfolgen geführt.

8 neue R«tierkreuz<räaer des Heeres
DNB . Berlin - 30. Okt. Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres . Generalfeldmarschall von Brauchitsch, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Generalmajor Egl-
seer  Kommandeur einer Gebirgsdivision . Hauptmann
Was,  Kommandeur eines Infanterie -Bataillons . Leutnant
Bruch er , Zugführer in einem Infanterie -Regiment , Leut¬
nant Fischer,  Komvanieführer in einem Infanterie -Regi¬
ment . Unteroffizier Blumenroth,  Gruppenführer in
einem Infanterie -Regiment . -

Der ilalienifche Wehrmachis- errchi
DNB . Rom.  30 . Okt. Der italienische Wehrmachis-

bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Ge¬

stern nachmittag unternahm die feindliche Luftwaffe Ein¬
flüge auf einige Ortschaften in der Provinz Ealabrio
u. a. auch Riggio und Catanzaro. Sic warf Bomben, die
Wohnhäuser und Gruppen von Lrntearbeitern, zum größ¬
ten Teil Frauen , trafen. Die Schade« find gering, llnsge
samt sind 10 Tote und 52 Verletzte unter der Bevölkerung
zu beklagen.

In Nordafrika  lebhafte Tätigkeit unserer Artillerie
an der Front von Tobruk. Feindtiche Einflüge in Benghafi
und Tripolis , wo ein britisches Flugzeug abgeschoffen
wurde.

In Oslasrika nichts von Bedeutung. Im Laufe der
Nacht wurden die Flughäfen auf Malta von unserer Lust
Waffe bombardiert."

-18. Zabresiag Ser iürksfchen Republik
DNB Ankara . 30. Okt. Anläßlich des 18. Jahrestages der

türkischen Republik fand im Parlamentsgebäude ein Staats¬
akt statt . Präsident Jsmet Jnönü  hielt eine durch den
Rundfunk übertragene Ansprache an die Armee, das türkische
Volk und die Jugend.

Jsmet Jnön ' . wies darauf hin , daß die Türkei inmitten
der unruhigen krisenreichen Zeit ihr Nationalfest begehen
könne als kräftiges und hartes Volk in einem Land das das-
Glück des Friedens genieße. Die Kinder dieses Volkes seien
bereit, die schwersten Lasten zu tragen , um die nationale Un¬
versehrtheit zu bewahren Auch die Türkei empfinde die viel¬
fachen Wirkungen des Sturmes der über die ganz? Welt
hinweggehe. Die Bedingungen dafür , daß die Türkei nicht
gegen ihren Willen in den Krieg gerissen weide oder Saß
sie trotz aller Wachsamkeit in die große Auseinandersetzung
verwickelt werde sei die. immer eingedenk zu sein, daß sich die
Türkei inmitten eines Flammenherdes befinde Die Türkei
müsse daher ihre Schaffenskraft erhöhen, ihre Ausgaben ein¬
schränken und auf allen Gebieten des nationalwirtschaftlichen
Lebens noch mehr arbeiten als bi Aber.

kurzmelönngen
Sofia . Zwischen dem Tokioter und dem Agramer Nafto-

naltheater ist Uebereinstimmung über gegenseitige Gastspiele
erzielt worden.

Lissabon. Mittwoch früh schiffte sich ein weiteres Trup¬
penkontingent von 2000 Mann auf dem Dampfer „Niassa"
zur Verstärkung der Garnison auf den Azoren ein. Vor der
Abreise nahmen Ministerpräsideist Dalazar und der Unter-
staatssekretär im Kriegsministerium die Parade der scheiden¬
den Truppen ab. »

Newhork. Kanadische Zeitungen berichten aus London,
daß sechs kanadische Parlamentsmitglieder , die London einen
Besuch abstatteten , von den dort angerichteten Bombenschä.
den betroffen seien. Das Parlamentsmitglied Arthur Slaghl
erklärte nach einer dreistündigen Jnspektio r-sahrt duich Lon¬
don. die Zerstörung übertreffe alle bisherigen Vorstellungen.

Havanna . Der kubanische Senat nahm eine Vorlage an
die Präsident Batista berechtigt, bei der USA -Export - und
Jmpor .tbank eine Anleihe in Höhe van 25 Millionen Dollar
aufzunehmen.

Schanghai . Dem australischen Parlament wurde am Mitt¬
woch ein Rekord-Staatshaushalt vorgelegt , der mit mehr als
325 Millionen Pfund abschließt. Davon sind 2l7 Millionen
allein für Krieqsausgaben vorgesehen.

Tokio. Außenminister Togo empfing alle ausländischen
Botschafter in seiner Amtswohnung . Für Freitag ist ein
Empfang für die Gesandten und Geschäftsträger vorgesehen.

Besuch des Reichsführers LI in Prag.
Der Reichsführer LL und Chef der Deutschen Polizei

Heinrich Himmler  tras am 29. Oktober zu einem kurzen
Besuch in Prag ein. An der Grenze des Protektorats wurde
der Reichsführer LL durch den stellvertretenden Reichsprotek¬
tor , ff Obergrupp ?nsührer Heydrich. begrüßt . Staatssekretär
ff -Gruppenführer Karl Hermann Frank und der Befehlsha¬
ber der Ordnungspolizei , Generalleutnant der Polizei Riege
empfingen den Reichsführer ff bei seinem Eintreffen auf der
Prager Burg im Ehren Hof. Nach dem Abschreiten der Front
der dort angetretenen Ehrenkompanie der Massen-ff besich¬
tigt ? der Reichsführer ff mit seiner Begleitung die Prager
Burg.

Tschechische Kreise zur Mitarbeit bereit.
Dem stellvertretenden Reichsprotektor , ff -Obergruppen¬

führer Heydrich,  sind in den vergangenen Wochen zahl¬
reiche Loyalitätserklärungen und Zuschriften, namentlich aus
der tschechischen Arbeiterschaft zugegangcn . Mit diesen
Schreiben wird durchweg das Vorg ?hen gegen iene Kreise
begrüßt , die durch ihr heimtückisches Treiben vor allem ihr
eigenes Volk schädigten. Zugleich wird in den Zuschriften
die Bereitschaft zu einer ehrlichen Mitarbeit betont und der.
Wunsch auf den Endsieg der deutschen Waffen gegen Bol¬
schewismus und Plutokratie zum Ansdruck gebracht.

Inden -Abteile in der Slowakei.
Mit dem l . November tritt in der Slowakei ein Erlaß

in Kraft , der den Inden das Reisen in Eisenbahnwagen l,
und 2. Klasse sowie die Benutzung von Speise , und Schlaf¬
wagen untersagt . Juden dürfen in Zukunft auch in der drit¬
ten Klasse nur besonders für sie bezeichnet? Abteile benutzen,
die mit einer Tafel „für Juden " gekennzeichnetwerden.

Der Duce zur faschistischen Jugend.
Der Duce zeichnete im Palazzo Venezia im Beisein des

großen faschistischen Rates die Sieger in dem Wettbewerb
der Jugend ans kulturellem künstlerischem, sportlichem und
handwerklichem Gebiet ans . Er spornte sie zu weiterer Ar¬
beit an mit dem Hinweis , daß alle Kraft arrf ein einziges
Ziel : „Siegen " gerichtet sein müsse.

Ministerpräsident Filoft über seinen Freundschaftsbesuch.
In der Mittwoch -Sitzung der Regierungsmehrheit der

Sobranie berichtete Ministerpräsident Pros . Dr . Filofs über
seinen Besuch in Budapest der den Zweck verfolgt habe, die
guten freundschaftlichen Beziehungen zwischcm den beiden
Völkern zu festigen. Handelsminister Saqoroft machte aus¬
führliche Mitteilungen über die Politik der Regierung zur
Versorgung der Bevölkerung , mit Lebensmitteln.

„Unruhe . Tyrannei und Ruin " kn Puertorico.
Der Kommissar Puertvr .cos in der USA -Hauptstadt . Bo-

livar Paqan,  erklärte in Washington vor Pressevertretern
daß die Politik des USA -Gouverneurs Rersord Tngwell
„Unruhe . Tyrannei und Ruin kür Puertorico bedeute" Vv>
allem machte der Vertreter von Puertorico dem USA -Gou-
verneur zum Vorwurf , daß er die — anscheinend den Ber¬
einigten Staaten besonders gefügige — Minderheitspartei
bei der Stellenvergebung offensichtlich bevorzuge.

Neues aus aller Welt
** Freudiges Wiedersehen im Felde. Ein Gefreiter au?

Bayersried traf sein eigenes Pferd „Maxi ", das auch ein-
gezogeil war . jetzt wieder an der Ostfront , nachdem er mit
seinem „Maxi " berei s an der Westfront ein zufälliges
Wiedersehen feiern konnte. Das treue Tier erkannte seinen
Herrn sofort wieder. Ein derartiges zweimaliges Zusam¬
mentreffen dürfte wohl zu den Seltenheiten zählen.

Jagdaufseher als Wilddieb. Ein Mann aus -Dernau
an der Ahr war schon öfter wegen Wilddieberei und Fisch-
frevel zu Geld- und Gefängnisstrafen verurteilt worden.
Leider war einem Jagdpächter, der ihn als Jagdaufseher
einstellte, diese„Leidenschaft" unbekannt geblieben. Bei seiner
neuen Tätigkeit beobachtete der Mann , daß sein Jagdpächter
eine Anzahl schöner Rehe in seinem Wildbestand hatte.
Seine „Jagdleidenschaft" lebte wieder auf. So wurde er
eines Tages beobachtet, wie er ein Reh aus der Schlinge
nehmen wollte. Als er sich entdeckt glaubte, ließ er das
verendete Tier zunächst an der Stelle zurück und brachte es
am anderen Tage in di- Jagdhütte, ohne der Polizei oder
dem Jagdpächter von seinem„Fund" Mit eilung zu machen.
Trotz seines Leugnend hielt das Gericht es für erwiesen, daß
er selbst die Schlinge gelegt hatte und verurteilte ihn zu
einer Gesängnisstrase von fünf Monaten.

** Vom Torfstaub vrrschü trt . In einem . Leverkuser
Werk gab bei dem Versuch, in einem großen Behälter , in dem
sich Torsstaub festgesetzt hatte , diesen Staub zu lockern, die
Masse plötzlich nach und kam ms Rutschen, so daß das Ge-
folgschastsmftgüed, das in den Behälter eingcstiegcn wa»
verschüttet wurde . Trotz sofortiger Bergung konnte der
Mann nur noch als Leiche geborgen werden.

** Drittes Opfer des Polnischen Mörders . Nachdem erst
am Montag in Osnabrück durch Zufall die Leiche eines
inngen Polen aus einem Gärtnereigrundstück . auf dem der
flüchtige Pole Auguscik beschäftigt gewesen war , ausgegraben
wurde, mußte man setzt ftststellen daß ihm wahrscheinlich
noch ein dritter junger Pole zum Opfer gefallen ist, da bei
den von der Kriminalpolizei durchgeführten Nachgrabungen
diese Leiche gefunden wurde

** Enten in den Wald gelockt. Eine außergewöhnlich?
Frechhei: legte ein noch junger Bursche bei Milspe an den
Tag der dabei beobachtet wurde , wie er von einem Teich
auf Sahlberg in der Gemeinde Milspe nicht weniger als
sechs Enten in den benachbarten Wald trieb , die Tiere dort
einsing und schließlich in einen Sack neckte. Dann suchte der
freche Dieb das Wei e. er >st unerkannt entkommen.

** Erstaufführung des «Ohm Krnger " -Films in Bukarest.
Im größten Bukarester Lichtspielhaus Äro empfing der
deutsche Bn .schafter Freiherr Manfred von KilliMer zahl¬
reiche Gäste zur Bukarester Erstausführung des großen
deutschen Filmes „Ohm Kftiger ". Alles , was die rumänische
Hauptstadt an führende » Persönlichkeiten und Namen auf¬
weist. war zu der Anführung erschienen. In der Mfttelloge
hatte der Staatsführer . Marschall Jon -Antonesru , mit
seiner Gat in Platz genommen.

** NSA -Verkehrsflugzeug abgrstürzt — 13 Tote . Bei
Moorhead im Staate Minnesota stürzte ein Verkehrsflug¬
zeug Ser Northwest -Luftlinie ab. Die 13 Insassen wurden,
getötet. Das Flugzeug ist völlig vernich et.

Schon wieder ein Flugzeugunglück bei der USA-
Armee. Nachdem erst dieser Tage im Staate Nen -Mexiko
ein Armeeflngzevg abgestürzl ist. wobei sinn Flieger den Tod
fanden ereignete sich jetzt bei Phönix im Stäa ' e Arizona
ein ähnliches Unglück Beim Absturz eines Schulflugzeuges
kamen die drei Insassen nms Leben.

** 131 Menschen m einer Nacht erfroren . Eine Kälte¬
welle, die über ganz China plötzlich hereingebrochen ist,
forderte zahlreiche Todesopfer unter der obdachlosen Be¬
völkerung, In Schanghai wurden , wie die städtischem
Behörden bckanntgaben, l3l Lachen erfroren aufgejunden.
Daran er befanden stch 77 Kinderreichen.

** Mit dem Stock aus das Gespenst. Gar nicht gern sah es
die tüchtige Frau des rumänischen Viehhändlers Georgcscu,
wenn sich ihr Mann angeblich geschäftehalber allzu lange in
Wirlshänsern nmh?rtrieb . Denn er hielt dort immer eine
Menge Bekannter zechfrei, die das sauer verdiente Geld fast
wieder verzehr .en. Als alle ihre Ermahnungen nichts nütz¬
ten, versuchte es die Frau mit einer List: sie machte Andeu¬
tungen daß stch am Wege hinterm Kirchhof oft ein schreck¬
liches Gespenst zeige, das späte Heimkehrer anfallc . Sie riet
ihrem Mann daher dringend , wenigstens vor Mitternacht
nach Hause zu kommen. Aber Herr Georgcscu war ebenso
furchtlos wie trinkfest. Da verfiel die Frau auf einen guten
Gedanken: sie wollte selbst das Gespenst markieren und ihren
säumigen Mann erschrecken. Als sie, in ein weißes Laken
gehüllt , eines Nachts mit „Huhn " auf ihren Mann zuschritt,
nahm dieser seinen schweren Stock und richtete das Gespenst,
hinter dem er einen böswilligen Nachbarn -vermuten , derarr
zu. daß es wimmernd liegen blieb
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„Du kennst ihn, Armin, er sieht nur auf das Geld. Geld.
Gelb. Geld. Aber Ludwig war eben ein Schlappkerl, er hätte sich
durchsetzen sollen. Wie Henner es — zum Beispiel— tut. Statt
dessen geht er hin, weil Agelin. welche die Hindernisse erkannte
und ihren begreiflichen Stolz hat. ihm fein Mort zurückgab, und
vollendet Papas Plan und — verlobt sich mit Lydia, Lydia
Hochkemper aus Dresden, meiner lieblichen Kusine."

„Meine Schwester", setzte Armin hinzu und sah Barbara
nicht an, „das hat sie auch nicht nötig, sich schief ansehen zu
lassen"

„Umso mehr hätte ein Mann um sie kämpfen müssen", wider¬
sprach Barbara mit gesteigerter, wilder Stimme. „Wochen-,
Monde-, sahrelang hätte er kämpfen' müssen. bis er es erreicht
hätte. Papa wäre eines Tages mürbe geworden. Beharrlichkeit
führt zum Ziel. Wenn man einen Menschen wirklich haben will,
dann bekommt man ihn auch."

Die Musik — irgendwelche ungarischen Tänze — dämpfte
die Erregtheit ihrer Rede; es war ein Glück für Barbara. Sie
wußte nicht, wie.sie schrie. Sie hörte es selber nicht, welchen
Eindruck sie damit auf Armin machte. Die Glut ihres Millens
iß ihn mit. Ihr Ton griff an sein Herz, die wunderbare Echt¬
est ihres Gefühls rang ihm Bewunderung ab.

„Du liebst Agelin sehr", sagte er ergriffen und spürte doch
deutlich, baß Barbaras Worte über diese Tatsache weit hinaus-
gingen, vaß sie Eigenes verteidigten, Allerpersönlichstes verfochten.

„Sie ist meine beste Freundin", gab Barbara zu und ihr
Atem flog, „aber es is? auch so, daß ich meine Meinung sagen
muß, in dieser Angelegenheit und in allen anderen: wenn zwei

Menschen sich lieben, so müssen sie — allen Hindernissen zum
Trotz— zueinander wollen. Es ist nicht recht, da falschen Stolz
zu besitzen und ins Feld zu führen: es geschieht doch nur aus
Kosten des einen, des schuldlosen und liebenden Menschen. Genügt
es nicht, wenn der Mensch, den man begehrt und liebt. zuHnem
hält? Was soll dazu die Familie? Man kann nicht immer aus
ihren Segen warten, denn auch eine Familie ist nicht unfehlbar
und kann sich täuschen, wenn sie diese oder ieße Heirat eines Fa¬
milienmitgliedes ablehnk. Die zwei Menschen allein müssen es
wissen, sie müssen es wissen und dann auch verfechten, „Ihre
Stimme war immer mebr in,sich zusammengesunken. nicht resignie-
rend, nicht-nachgebend, bei Gott, nein! sondern in sich geschloffen,
unantastbar und unwiderleglich.

Aber Armin erhob sich doch wider ihre Meinung, indem er
behutsam und schonenv korrigierte:

„Du denkst nur für den einen Fall, liebe Barbara. Wie
aber ist es. wenn zwei Menschen wirklich im Begriff sind, eine
grenzenlose Torheit mit ihrer Verbindung zu begehen? Sol! da
die Familie nicht das Recht des Einmischens haben? Sagen, wir
einmal, es sind kranke Menschen, die da unter allen Umständen
heiraten wollen, oder haltlose, sprunghafte, in keiner Weise dauer¬
haft. zueinander paffende?"

„Nein, von solchen sprach ich nicht", gab Barbara ergeben
zu und ihr Gesicht überzog sich mit einer dunklen Röte, weil sie
unterlegen war.

„Von dir hast du gesprochen, Barbara, ich weiß", suhr er
fort und hielt ihren Blick fest.

Sie entzog sich seinen Aiigen nicht und erwiderte freimütig:
„Ha, Ärm-'n, es ist meine eigenste Meinung." Und sie setzle leiser
hinzu. :n das Blau und Grün und Gelb der sommerlichen Lichter-
ketten blickend, die diesen Wirtsgarten schmückten und beleuchteten:
„Wenn ich einmal einen Mann lieben sollte, der nicht so reich ist
wie ich, und er liebt mich auch, dann sollte er wissen, daß er mich
niemals aufgeben dürste aus — Stolz, wie die Männer dann so
schön und überlegen sagen, dann will ich, daß er um mich kämpft
und daß er will, ich soll ihm gehören. Etwas anderes ist Feig¬
heit. Feigheit. Feigheit." Sie ballte die Fäuste und hatte
Träne» in den Augen. Sie fühlte, daß sie zu weit ging, viel zu
west, sie wagte es nicht, ihn jetzt anzusehen, sie nahm sich eisern

zusammen und preßte.es heraus, so leidenschaftlich, daß man hält«
glauben können, daß dies ihr einziger Kummer sei: „Nicht etwa,
löse Ludwig es gemacht hat. der hingeht und sich dann mit seiner
Kusine verlobt."

Der Arzt Armin Bruuns wußte plötzlich nicht mehr, woran
er mit dieser Barbara Hochkemper war. Bezog sich ihre lautbare
Erregung tatsächlich nur auf diese von ihr mißbilligte Verbindung
der beiden Häuser Hochkemper? Er hatte doch gemeint— und
mit Beklemmung Glück zugleich verspürt daß sie sich selber
meinte, sich selbst und ihre Liebe zu einem Mann. Welchem
Manne? Einem Menschen, den ei nicht kannte? Oder? Und
dann kam dieser ganz und gar oblenkende, in andere Bahne"
stürzende Zusatz über Ludwigs Handlungsweise

„Barbara", sagte er sanft und weicher, als er es eigen»»:)
gewollt hatte, „was hast du nur mit mir besprechen wollen?"

Ihr Blick flatterte auf. ihr dunkler, schöner, glühender Blick,
durch den man in ihre Seele hinabsinken konnte Oder nicht?
Nahm sie ihn schon zurück und verschloß sich, böse und. ängstlich?
Wie lieblich sich das dunkle Haar um Wangen und Hals ringelte,
von oben her in die Stirn fiel! Wie lieblich. Wie fraulich. Ur>
sehnsucht des Mannes: Fraulichstes zu erten-wn an jedem
Mädchen.

„Was nur mir sagen wollen?" wiederholte er, versunken kn
ihren Anblick, mit einer tonlosen traumgesättigten Stimme.

Aber da brach Angst über sie herein, die sich als die Artigste
von allen gedacht, jämmerliche Furcht vor Entscheidendem, Ban¬
gen vor einem Allzufrüh Und statt ihm zu sagen, wozu diese
Stunde reif war und was in Ihrer Seele wühlte und schrie: „Daß
ich dich liebe!" meißle sie gebändigt, beherrscht und sachlich:

„Ich hätte mit dir darüber sprechen mögen, wie du als Arzt
über diese Berwandtenehe denkst? Ist es schädlich für die Nach¬
kommen. daß Ludi und Lydia so nahe verwandt sind? In unserer
Vorstellung verknüpft sich damit die Angst vor schwachsinnigen
Idioten. Ist das berechtigt? Lydias Mutter ist früh dahingesiecht.
War es eine — Erbkrankheit? Niemand weiß es. Ich bin nur
froh, daß wenigstens durch mein» Mutter neues und reines Btt!
in den Hochkempers kam. Was meinst du Armin?"

(Fortsetzung solgt.)



Wie alt Musiker wurde«
Von Roland  Tensibert

Roland Tenschert hat ein „Musilerbrevier " (Wilhelm
Frick-Verlag , Wien ) verfaßt , in dem er „Nachdenkliches
und Ergötzliches aus dem Reich der Musik" verheißt . In
Wirklichkeit aber bietet er in dem mit 200 Abbildungen
versehenen Buche mehr : nämlich eine Kulturgeschichte
der Musik in unterhaltender , eleganter Form . Sämtliche
Themen , die unter den Sammelbegriff „Musik" fallen,
sind von ihm angeschlagen. Jeder Freund der Musik
wird in dem Buche Unbekanntes neben Bekanntem fin¬
den und daran seine Freude haben . Wir bringen im
nachfolgenden aus dem Buch das Kapitel „Wie alt sie
wurden " zum Abdruck.

Man neigt mitunter zur Ansicht, daß der Musiker als
ein feinfühliger Künstler mit zarten Nerven und leicht ent¬
zündlichem Temperament sich in der verwirrenden Fülle tiefe¬
ren und stärkeren Erlebens leichter verbraucht als der Durch¬
schnittsmensch im gleichmäßigeren Rhythmus seines Alltags,
daß die gesteigerte Intensität eines Mnsikerlebens wettge¬
macht wird durch eine verminderte Dauer . Einige sinnfällige
Beispiele scheinen eine solche These,zu bestätigen. Um den in
seiner Blüte der Jahre dahingerafften Liebling der Musen
spinnt sich manche geheimnisvolle Legende, die Einzelfälle zur
Regel otzer zum Zwang einer gewissem Gesetzmäßigkeit stem¬
peln möchte. Es Paßt so gut zur Romantik eines Mnsiker¬
lebens , daß sein Held ins Grab sinkt, bevor das Haar , das
die hohe Künstlerstirne umsäumt , zu bleichen beginnt . Alan
vergißt dabei zu leicht, daß gerade der Künstlerberuf weit
größere Leistungsforderungen an den Schaffenden stellt als
viele sogenannte bürgerliche Beschäftigungen , daß alw eine er¬
höhte Widerstandskraft schon erste Boraussetzung für seine
Ausübung bildet. Auch das Dasein des schon zu seinen Leb¬
zeiten reichlich von Erfolg , gekrönten Meisters , das uns nach
außen manchmal so glanzvoll erscheint, ist-ausgefüllt von Ar¬
beit und Fleiß . Und das Sprichwort „Ohne Schweiß kein
Preis !" hat — im übertragenen Sinne natürlich — kaum für
jemanden so unbedingte Gültigkeit wie für den Künstler , und
zwar für den Nachschaffenden wie für den schöpferisch Tä¬
tigen . Was sich der Laie im Zusammenhang mit den Begrif¬
fen „Einfall ", „Stimmung ", „schöpferische Ekstase" mitunter
vorstellt, ist alles weniger als leichter Raub des Augenblicks,
sondern nur der Appell einer höheren Macht an den vollen
Leistungseinsatz des Künstlers , in dem sich dieser zu bewähren
hat . Die Borstellung von dem „weichlichen", allen möglichen
Launen unterworfenen Musiker ist also zumindest sehr ober¬
flächlich und besteht daher keineswegs zu Recht. Was sich an
effektiver Arbeit in einem Musikerleben znsammendrängt , da¬
von erhält nur der einen Begriff , der sich die Mühe nimmt,
das Ergebnis ' eines solchen Lebens zu überblicken. Er wird
dann finden, wie wenig Platz da übrigbleibt für Muße und
sorglosen Lebensgenuß , den der naive Außenstehende oft so
weitherzig im Dasein eines „freien" Künstlers einznräumen
geneigt ist.

Trotzdem also nicht nur das Passive Erleben , sondern viel¬
mehr auch der Leistungseinsatz beim schaffenden Musiker un¬
gewöhnlich intensiv ist, so wirkt sich dies auf die durchschnitt¬
liche Lebensdauer in diesem „Berufe " nicht eigentlich charakte¬
ristisch ans . Den jung verstorbenen Meistern , die das vierte
Lebensjahr ',ehnt nicht vollenden konnten , wie der Komponist
des komi-'chen Intermezzos „La serva Padrona ", das die Reise
um die Welt machte, Giovanni Battista Pergolesi , mit sechs¬
undzwanzig Lenzen, Franz Schubert (fast zweiunddreißig ),
Henry Purrell , einer der bedeutendsten englischen Tonsetzer in
der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts (stebenund-
reißig ' , die Opernmeister von Weber, Lortzing, Nicolai und
der Romantiker des Klaviers , Chopin , mit neununddreißig
Jahren , ihnen stehen an Siebzigern Richard Wagner (siebzig),
Anton Bruckner (zweiundsiebzig). Ehr . W. Gluck (dreiund-
fiebzig), Johann Strauß Sohn , G. F . Händel und Franz Liszt
(um vierundüebzig ), Charles Gounod (fünfundsiebzig ) und der
rüstige Achtziger Giuseppe Verdi gegenüber . Zwischen vierzig
und fünfzig Jahren sind unter anderen der Russe Mufsorgski
(zweiundvicrzig), Hugo Wolf und Max Reger (um dreiund¬
vierzig", Johann Strauß Vater (fünfundvierzig ) sowie Robert
Schumann (sechsundvierzig) dahingegangen.

Solcher Querschnitt ergibt durchaus kein irgendwie ab¬
normales Bild . Charakteristisch ist aber , daß trotz der so ver¬
schiedenen Lebensalter bis auf wenige Ausnähmefälle das
Lebenswerk der Meister in dem vom Schicksal vorgezeichneten
Raum seine Vollendung gefunden hat . Man kann nicht sagen,
daß etwa Franz Schuberts Schaffen weniger gerundet wirke
als das eines Anton Bruckner , Laß Mozarts künstlerisches
Testament nicht die Geschlossenheit besitze, durch die sich Wag¬
ners Lebenswerk auszeichnet. In all den Fällen hat das
Erdenpensnm eines Meisters in dem kürzeren oder längeren
Zeitraum seine Erfüllung gefunden, so sehr sich dieser oder
jener auch noch mit Zukunftsplänen trug (dies taten übrigens
die alten Künstler zuweilen nicht weniger als die jungen !), so
sehr man sich bei einem Schubert , Mozart , Weber durch die
Tücke grausamen Schicksals um köstliche Gaben betrogen fühlt.

Den 13V. Geburtstag gefeiert?
Immer wieder der ,älteste Mensch' — Bulgarien hat fünfmal
soviel Hundertjährige wie Griechenland — Ein Frauenfreund

will 158 Jahre alt geworden sein! -

Tie sterben nicht aus , die ,ältesten Menschen der Welt '. Da¬
mit soll, gesagt sein, daß immer wieder Menschen von sich
reden machen, die ein unwahrscheinlich hohes Alter erreicht
haben wollen. So wird jetzt aus Amman , der transjordani¬
schen Hauptstadt , berichtet, daß der dort lebende Scheich Mu-
heimir seinen 130. Geburtstag begehen konnte. Es fehlt selbst¬
verständlich nicht der Hinweis , daß er sich noch voller körper¬
licher Frische erfreut.

Ein gesundes Mißtrauen läßt uns hinter diese und ähn¬
liche Meldungen ein .Fragezeichen setzen. Dabei ist Scheich
Muheimir mit seiner Altersangabe noch bescheiden. Schon
wiederholt haben Flieste Menschen der Welt ' ein noch höheres
Lebensalter angegeben. Der vor etwa zehn Jahren vielbs-
staunte Türke Zaro Ago wollte 150 Lenze auf seinem Buckel
haben . Freilich konnte er sich dieses Ruhmes nicht lange er¬
freuen . Ein Landsmann , Hadschi Achmed mit Namen , machte
ihm den Rang mit der Behauptung streitig , bereits zum 156.
Male sein Wiegenfest begangen zu haben!

Redselig , wie alte Leute meist sind, plauderte letzterer frei¬
mütig sein Geheimnis der ewigen Jugend aus . Die Anti¬
alkoholiker vernahmen es damals mit stolzgeschwellter Brust,
daß der gute Hadschi Achmed in seinem Leben nie Alkohol zu
sich <?nommen hatte . Verschmähte er die von so vielen ande-

^Mozart, wie er irn Volk lebt
Gedanke« nur unsterblichesL n̂lturgnt / Eine Studie von K̂nrt ÄNandel

Es hat in den Jahren vor dem Weltkrieg einen Streit
!der Musikgelehrten gegeben. Er bezog sich auf die Urheber-
! schaft des vielgeliebten und gern gesungenen Liedes „Schlafe,
j mein Prinzchen , es ruh 'n". Bis damals rühmte man diese
! köstliche Schlummerweise als von Mozart stammend, doch die

gelehrte Forschung schrieb sie. einem gewissen Ries zu.
! Doch dieser Streit und fein Ausgang hat nichts an der
^Tatsache geändert , daß das Liedchen längst im Volke heimisch

geworden ist. OL es von Mozart ist oder nicht . . . das bleibt
!belanglos . Es kommt ja bei echter Volkstümlichkeit nicht mehr

darauf an , den Autor zu zitieren . Es geht namentlich auch bei
Mozart um die Tatsache, ist dieser frühvollendete Klassiker
mit seiner „licderiüßen " Schöpfung in die Volksbreite einge¬
gangen öder nicht?

Wir können diese Tatsache freudig bejahen. Ein Paar
Beweise sollen dafür sprechen_

Wer von -d'eu Vielen , die allenfalls dem klaren und naiven
Inhalt einer Lortzing -Oper folgen wollen oder 'gar können,
summt nicht oder singt nicht zu oft völlig neuartig unter-

j legiem Text jene Weisen aus der „Zauberflöte ", über deren
i weltanschauliche Grundhaltung immer noch gestritten wird.
! „Ein Vogelhändler bin ich ja". Was bedeutet es, Papageno zu
^kennen oder gar den mystischen Jnhaltsreichtum der „Zauber-
! flöte" überhaupt , wo doch die Weise so köstlich süß und un-
' beschwert ist!

Als Mozart im Jahre 1782 mit seiner „Entführung aus
dem Serail " im Widerstreit damals allmächtiger Anhänger
und Schöpfer der opera seria oder opera buffa endlich das
deutsche Singspiel schuf, blieb das Volk in seiner Musikliebe
trotzdem unbeteiligt an dieser Wende. Es hat — Wohl mit
Ausnahme des wirbeligen türkischen Marsches , den Mdzart
nicht nur in dieser Oper als Wiener Modesache bevorzugte —
gerade aus der „Entführung " wenig in den musikalischen All¬
tag hinübergerettet . Wie anders aber ging es mit Melodien

und sogar Texten ausgesprochen italienisch gearteter Mozart-
Opern . Wir denken an den „Don Giovanni ", an den „Fi¬
garo ". Mozarts Lieder, 40 an der Zahl , deren Texte doch
mitunter geradezu dem Volk auf den Leib geschrieben zu sein
schienen, habe im Gewände musikalischer Daseinsnähe nicht
annähernd so rasch und bleibend Wurzeln im Volk geschlagen,
auch nicht die schnurrig fidclen Kanons . Wenn man die un-

. ungemein holde Vertonung des Goethe' schen „Veilchen" ab¬
rechnet, dann gibt es Wohl nur ein Mozart -Lied, das nicht
erst heutzutage 'auch unsere Jüngsten singen, das in volkstüm¬
lichen Liedersammlungen immer wieder anftaucht : „Komm'
lieber Mai und mache" _

Aber auch da, wo der Kammermusiker , der Sinfoniker
Mozart sich als Weltmacht in der Musik behauptet , fehlt es
nicht an Melodien , die ch ursprungsnah im Volke haften blie¬
ben. Denken wir an die Thematik der „Kleinen Nachtmusik"
oder an das zanbrisch lichte Liedschema der herrlichen „Phan-

^tasie-Sonate " in F -Dur . Oder an die vielen Tänze , die deut-
>schen wie die klassischen Perlsätze der Sinfonien , die Menuette.
. Als Eduard Mörike in seiner unnachahmlichen Novelle „Mo-
! zart auf der Reise nach Prag " uns io ganz im Gewände
i deutscher Romantik den Mozart des heiteren Rokoko nahe-
! rückte, da waren dieser Dichtung längst die im Volke unbe¬
wußt und ungekannt gesungenen Mozart -Weisen vorange-

^hüpft . Und so schließt sich jener Ring , der auch bei Mozart
^das „Geheimnis des Erfolges " genannt werden muß : weil
j Mozart der Deutsche, das heitere Kind einer durchaus nicht
l höfuch katzbuckelnden Musikerfamilie , viel Köstliches seines
^Melodienreichtums aus echter Volksmelodik geschöpft, weil er
! natur - und volksnah empfand, darum konnte er auch vorbe¬
haltlos wiederum Wurzeln in unserem Volk schlagen. Wo
deutscher Kindermund „Komm' lieber Mai " singt, wo irgend¬
ein Frohlauniger „Reich' mir die Hand , mein Leben" Pfeift,
da lebt Mozart weiter.

Vnr Bruckners Vermächtnis
. M̂oderne Grgelnrnstk rru Stift St . Florian

Verläßt man die Dreiflüssestadt Passau , wo Inn und Jlz
in die Donau sich ergießen , mit dem Dampfer gen Wien , so
kehrt man nach wenigen Stunden im Stift St . Florian ein.
Es ist eigentlich nichts Heiteres hier etwa so wie im nahen
Salzburg — heiter ist nur die barocke Stiftskirche , die im
Jahre 1686 vom Mailänder Carlo Carlone begonnen wurde
und vom Tiroler Jakob Prandauer , Wohl einem der besten
österreichischen Barockbaumeister , im Jahre 1751 vollendet
worden ist. In dieser Heiterkeit liegt etwas Großes , ein
klein wenig Erhabenes , ja, man kann und muß sagen: fast

I Unnahbares hat dieser Bau in sich. Vielleicht ist es der Geist
. der Meister , die, aus aller Herren Länder kommend, hier ein
zprachtvolles Zusammenspiel getrieben haben . Irgendwo liest
! man über diesen Bau : Weit ausladend liegen die Gebäude
>im Rechteck um die drei Höfe, den großen Stiftshof und die
^beiden kleineren, nach Norden von der doppeltürmigen Kirche
^begrenzt . Sie sind eng an den Hügel gebaut , von dem — so
j liest man weiter — in früheren Zeiten schon einmal ein gut
Stück abgetragen werden mußte , da das herabfließende Wasser
sich in dem Gebäude sammelte. Marmorsaal und Bibliothek,
Kaiserzimmer , Prälatur , Naturalienkabinett , Sommerspeise¬
saal — eine Fülle von Meisterwerken donauländischen Barocks
repräsentieren diese Räume , zu deren prächtiger Gestalt Maler
und Stukkateure aus aller Herren Länder ihr Können zu¬
sammentrugen . Hinreißend in seinem, graziös gelockerten Auf¬
bau ist das nach dem Hof geöffnete , Stiegenhaus mit der
doppelten Treppe , deren schräge Arkadenbögen mit den waage¬
rechten des oberen Stockes faszinierend kontrastieren.

Das Stift wurde zu einem der berühmtesten in deutschen
Landen , die Bibliothek war prachtvoll ausgestattet und die
Historie erzählt , der Papst Johann Georg Wiesmayr habe
eigene Agenten in Salzburg und München , in Rom , Lucca,
Venedig und Den Haag bezahlt , die seltene Bücher, Schriften
und dergleichen dort für ihn sammelten und kauften. Er¬
lesene Kunstgegenstände wurden weiterhin im Antiquitäteu-
kabinett , in der Kupferstichsammlung , in der Münz - und
Naturalienabteilung bewahrt . Alte Codicos, Miniaturen,
Psalterien , Wiegendrucke — insgesamt aber 110 000 Bände
dieser Art zählt die Bibliothek : Wertvollster Schatz des Stiftes

aber ist die berühmte , gegenwärtig Wohl größte Altdorfer-
Sammlung.

Neben all diesem lebt im Stift St . Florian der Geist
Anton Bruckners . Zu dem Barockmuseum, das man hier auf
Grund von Tradition und Sammlungen errichten will, wird
nun ein Bruckner -Konservatorium sich gesellen, welches das
Erbe Bruckners tznd das Vermächtnis seiner Musik wach¬
halten will Eine Organistenschule wird dort errichtet , wo
Bruckner an der großen Orgel wirkte , unter - er er, ein gei¬
stiger Sohn des Stiftes , gemäß seinem eigenen Wunsch, seine
letzte Ruhestätte gefunden hat . Man kennt den Lebensweg
Bruckners , der von hier ausgeht , der nicht verweht , sondern
lebendig geblieben ist. Man kennt aber vielleicht zu wenig den
Geist der Zeit und den Geist der Stadt Linz um jene Jahr¬
zehnte, in denen Bruckner an der großen Orgel träumte,
unter der er als Schüler oft gesessen hat , um Großes in sich
aufzunehmen , um das Empfangene neu und größer zu ge¬
stalten.

Brucknerscher Geist ist zur neuen Aufgabe geworden . Die
Bruckner -Feste, seit Jahren veranstaltet , werden in groß¬
zügiger Weise nach dem Kriege erweitert und fortgeführt wer¬
den. Hier , an der großen Orgel , will man der jungen Gene¬
ration von Organisten beste Orgelmusik vermitteln und sie
selbst wirken lassen. Erst kürzlich fand der erste Orgelwett¬
bewerb hier statt . Unbekannte Begabungen , Organisten und
Künstler , trafen sich und veranstalteten ein künstlerisches Rin¬
gen. Unter der Führung von Prof . Jos . Meßner (Salzburg ),
Joh . Nep . David (Leipzig) und M . Springer (Wien) hat eine
Kunstkommission geurteilt , um der jüngsten Generation deut¬
scher Orgelmeistcr den Weg zu bahnen.

Mmuchat in diesen Tagen einen Vergleich mit Bayreuth
gezogen. Ein solcher Vergleich liegt nahe . Was Wagner dort
mit der Kraft seines Willens und aus seinem Werke geschaffen
hat und dem deutschen Volk hinterließ , das schuf Bruckner,
ungewollt und nicht ahnend , durch die schöpferische Tat seines
Genies . Hier einen Hort deutscher Musik, bester Tradition
und wertvollster Orgelmusik zu schaffen — das ist die Aufgabe
des Stiftes St . Florian nicht nur in der Gegenwart , sondern
auch in der Zukunft . E . Tr.

ren geschätzten ,guten Tropfen ', so hielt er es umso mehr mit
der Liebe. Bekannte er doch, daß er zeitlebens für die Frauen
sehr geschwärmt habe.

Wir glauben nicht. Laß derart alte Leute jedes ihrer
Lebensjahre genau mit 36S Tagen gezählt haben . Unbestritten
ist und bleibt nur , daß ein Land mehr Leute mit einem doku¬
mentarisch nachweisbar hohen Lebensalter aufzuweisen hat als
das andere . Bulgarien z. B . zählt trotz seines ziemlich rauhen
Klimas fünfmal soviel Hundertjährige als das sehr viel wär¬
mere Griechenland . In Deutschland wieder werden die Men¬
schen im allgemeinen älter als in Frankreich . Die Schweiz
dagegen, die man in übertriebener Weise als den Erholungs¬
ort ganz Europas bezeichnet, kennt nur sehr wenige Hundert¬
jährige.

Das Klima eines Landes ist nicht ausschlaggebend für die
Lebensdauer seiner Bewohner . Die Lebenshaltung , die Ernäh¬
rungsweise , die Konstitution des Einzelnen und die Gesund-
heitsführung des ganzen Volkes sprechen ein gewichtiges Wort
mit.

Hut ab vor alten Leuten , Hundertjährigen und solchen,
denen noch einige Jahre darüber hinaus vergönnt sind (An¬
fang April dieies Jahres starb in Polenzig in der Provinz
Brandenburg Frau Wilhelmine Heuke im Alter von 105
Jahrenh aber 130jährige und noch ältere ? Wir verweisen ab¬
schließend noch einmal auf unser — Fragezeichen.

Musik«k'scke ^ tekciokeu^
Ein Hoftheatcr Tüddeutschlands brachte nach vielen Jah¬

ren eine nahezu vergessene Oper wieder zur Aufführung . Im
letzten Akt hat die Klarinette ein sehr langes Solo zu spielen.
Am Dirigeutenpult steht ein neuer Kapellmeister , der das ihm
vorgelegte Exemplar der Partitur bis zum Aufführnngs-
abend nie zu Gesicht bekommen hatte . Wenige Takte vor dem

Ende des Solos liest er eine Bemerkung : „Hier müssen die
Violinen geweckt werden !"

«
Eines Tages sagte der Komponist Volkmar Andrea zu

Max Reger : „Wenn ich deine Musik höre, fühle ich mich im¬
mer matter statt reger ". Reger entgegnete ebenso aufrichtig:
„So oft ich deine höre, höre ich immer andrä ".

Reger hatte in einem Konzert den Klavierpart in Schu¬
berts Forellenquintett gespielt. Eine Zuhörerin , die von sei¬
nem Spiel entzückt war , schickte ihm am folgenden Tag
mehrere Forellen in die Wohnung . Nachdem Reger sich in
einem Briefe für die sinnvolle Aufmerksamkeit bedankt hatte,
schloß er sein Schreiben mit der Ankündigung , er wolle dem¬
nächst Haydns Ochsenmenuett spielen.

Max Reger Probt eben eines seiner Orchestevwerke. Das
Fagott hatte einige vergnüglich klingende Soli gespielt, als
sich eine Dame des regierenden Hauses mit der Frage an den
Komponisten wandte : „Bringen die Musiker diese Töne mit
dem Munde hervor ?" Reger antwortete ihr : „Das will ich
stark hoffen !"

*

Während Richard Wagner einmal in einer Provinzstadt
zu Gast weilte, beschloß der dortige Musikverein , dem Meister
ein Ständchen zu bringen . Man wählte die Ouvertüre zum
„Tannhäuser ". Nach dem Vortrag eilte der Vorsitzende des
Vereins zu Wagner , um das Lob des also Gefeierten zu ver¬
nehmen. Der Meister klopfte dem braven Mann vergnügt auf
die Schulter und sagte dazu : „Na , Herrn Se , das war aber
ä rechter Ulk!"

*

Ter Violinmachcr Hindle in Stuttgart kündigte in den
schwäbischen Provinzblätteru an : „Daß er Violinen verfer¬
tigen thäte , auf welche selbst Kindle von sechs Jahren kratze
könne, ohne das Ohr im geringste zn zerfleische".
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